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ZU DIESEM HEFT

Wo liegt die Trkei?  
Mit dieser etwas provokan-
ten Frage mchten wir Sie 
einladen, sich auf ganz un-
terschiedlichen Ebenen mit 
der Trkei zu beschftigen 
 mit der Republik Trkei, 
dem Verbindungsglied 
zwischen dem Nahen Os-
ten und Europa, mit der 
Vielfalt der trkischen Ge-
sellschaft, aber auch mit 
der Trkei der Herzen: dem 
Gefhl fr Heimat und 

Geborgenheit, mit der Frage nach Identitt und 
Werteprferenzen, mit der Sorge, die viele Men-
schen sowohl in der Trkei als auch in Deutschland 
bewegt, wenn sie die aktuellen Entwicklungen in 
der Trkei und dem Nahen Osten verfolgen.

Wie stark das Land mit Deutschland verbunden 
ist, wie sehr die Ereignisse am Bosporus die Ge-
danken hierzulande beschftigen, werden viele 
politischen Bildnerinnen und Bildner erleben, 
wenn sie mit Menschen arbeiten, deren Familien 
aus der Trkei zugewandert sind, oder aber in Be-
gegnungs- und Austauschprojekten mit der Trkei. 
Diese Verbundenheit wird aber auch sichtbar, be-
fragt man die Menschen nach der Bedeutung, die 
die Trkei fr sie hat. Wir haben fr diese Ausga-
be der Auerschulischen Bildung Stimmen ge-
sammelt von Menschen, die in Deutschland leben, 
aber durch ihre Herkunft und ihre Familien mit der 
Trkei verbunden sind. Ebenso haben wir Men-
schen in der Trkei befragt, die dort geboren sind 
oder  aus Deutschland kommend  aus beruflichen 
bzw. familiren Grnden in der Trkei leben. Her-
ausgekommen ist ein bunter, berhrender Strau 
an Statements, bei denen  immer wieder auch 
zwischen den Zeilen  viele der Aspekte aufschei-
nen, die in den Fachbeitrgen fr diese Ausgabe 
diskutiert werden.

Ziel dieser Ausgabe ist es, zur weiteren Beschfti- 
gung mit der Trkei und den vielfltigen Verbin-
dungen zwischen Deutschland und der Trkei zu 
ermutigen und daraus Anregungen fr die politi-
sche Bildung zu gewinnen. Dass wir auf Grund der 

Komplexitt und aktuellen Ereignisse nicht alle 
Facetten des gesellschaftlichen und politischen 
Lebens in der Trkei aufgreifen konnten, liegt auf 
der Hand.

Die Trkei hat eine sehr wechselvolle Geschich-
te, die sich im Land selbst auf Schritt und Tritt in 
den historisch wertvollen Zeugnissen aus Stein 
offenbart, die sich aber auch in der Spannung 
zwischen dem Orient und dem Okzident und da-
mit in aktuellen politischen Diskussionen und Ent-
scheidungen zeigt. Diese Geschichte kann auch in 
Veranstaltungen politischer Bildung sichtbar und 
greifbar werden, wenn sich Menschen mit der Ver-
gangenheit in der Heimatregion ihrer Vorfahren 
beschftigen und dabei unweigerlich auf die The-
men Menschenrechte, Schuld und Verantwortung 
stoen. Die Geschichte hat Auswirkungen auf die 
Gegenwart  bis heute. Politische Bildung hat den 
wichtigen Auftrag, Menschen Rume fr eine in-
tensive Beschftigung mit den unaufgearbeiteten 
Ereignissen in der Vergangenheit zu geben und 
ihnen zu helfen Orientierung in der Gegenwart zu 
gewinnen, damit sie diese aktiv und selbstbewusst 
mitgestalten knnen.

Gabriele Kern-Altndis , Architektin aus Istanbul 
mit deutschen Wurzeln, schrieb mir: Das Leben 
zwischen zwei Kulturen ist ein Geschenk, das ich 
jedem wnsche: Es schrft die Sinne, die Toleranz 
und den Respekt und schafft so neue Horizonte 
und Visionen. Knnen das die in Deutschland le-
benden Menschen mit einer trkischen oder einer 
deutschen Herkunftsgeschichte auch so sagen? 
Dies bejahen zu knnen sollte ein wichtiges Ziel 
unserer Demokratieentwicklung sein. Dazu kann 
politische Bildung viel beitragen. 

Ich wnsche Ihnen eine anregende Lektre und 
freue mich ber Rckmeldungen!

Friedrun Erben



Die Gesellschaft der Türkei im Wandel
Demokratischer oder autoritrer bergang?

Yas  ar Aydn 

Staat und Gesellschaft der Trkei durchlaufen seit 
der AKP-Regierungsbildung im Jahr 2002 eine 
Transformation. Whrend sich der Staat in eine 
post-kemalistische Republik wandelt, pluralisiert 
sich die Gesellschaft entlang ethnischer, kultureller 
und religiser Linien. Gegenlufige gesamtgesell-
schaftliche Trends, welche diese Transformation 
prgen, erzeugen eine Unbersichtlichkeit, die 
eine realistische Einschtzung bezglich der Ent-
wicklungsrichtung massiv erschwert. Welcher von 
den beiden Trends wird berwiegen  der der De-
mokratisierung oder der des Demokratieabbaus? 
Yas  ar Aydn entwirft in seinem Beitrag ein Bild von 
der Pluralitt einer trkischen Gesellschaft im Wan-
del.

Schnappschsse von strukturellem Wandel und 
politischen Entwicklungen zeigen ein Bild von der 
Trkei, das von Demokratieabbau, politischer Pola-
risierung und sozialen Fragmentierungen geprgt 
ist. Bei genauerem Hinsehen zeigen sich hinge-
gen auch ein wachsendes Aufbegehren fr mehr 
Demokratie und strukturelle Entwicklungen, die 
modernisierungs- und demokratiefrdernd wirken 
knnen. Die Gegenwart der Trkei ist in der Tat ge-
kennzeichnet durch ein wachsendes Missverhltnis 
zwischen einer Wirtschaftsdynamik und Prekari-
sierung, einem Zusammenwachsen mit der Welt-
gesellschaft und nationaler Schlieung. Daraus 
resultieren gravierende politische Konflikte und 
Herausforderungen fr die 
AKP-Regierung. Ein aktu-
elles Beispiel hierfr ist die 
Unfhigkeit der AKP-Regie- 
rung, urbane-skulare Be- 
vlkerungsschichten, Alevi- 
ten und Kurden durch den 
Ausbau politischer, kultu-
reller und religiser Rech-
te in das politische System 
einzubinden. Wird es dem 
islamisch-konservativen 
Machtblock gelingen, die-
ses Missverhltnis zwischen 
Machterhalt und Aufbe-
gehren fr Demokratie, 
zwischen Weltmarktinte-
gration und nationalisti-
scher Schlieung aufzuhe- 
ben? Ein Rckblick auf die  
AKP-Regierungszeit zeigt, 
dass die strukturellen Ver- 
nderungen und politi-
schen Entwicklungen zu-

gleich Potenziale in sich bergen, die in eine entge-
gengesetzte Richtung weisen.

Entwicklungen seit der AKP-Regierungsbildung

1) Wirtschaftsdynamik und Zusammenwachsen 
mit der Weltwirtschaft

Nach der schweren Finanz- und Wirtschaftskrise 
2001 bestellte Ministerprsident Blent Ecevit den 
Vizeprsidenten der Weltbank, Kemal Dervis  , zum 
Superwirtschaftsminister. Dieser setzte die ntigen 
Reformprogramme um, um die trkische Wirt-
schaft wieder auf den Kurs zu bringen: Die Staats-
banken und der Finanz- und Energiesektor wurden 
reformiert, das Finanzsystem neu geordnet, die 
Unabhngigkeit der Zentralbank gewhrleistet, 
zur freien Gestaltung des Devisenkurses ber- 
gegangen, die Vergabe staatlicher Auftrge neu  
geregelt, eine Bankenregulierungs- und Aufsichts- 
behrde (BDDK) und eine Energiemarkt-Regu- 
lierungsbehrde (EPDK) in Ankara installiert. Die 
AKP-Regierung setzte das Reformprogramm von  
Kemal Dervis   fort. Bereits ab 2003 setzte ein Wirt-
schaftswachstum ein, das zwischen 2003 und 2007 
eine Strke von etwa sieben Prozent im jhrlichen 
Durchschnitt erreichte. Abgesehen von dem star-
ken Rckgang der Wirtschaftsleistung im Jahr 2009 
setzte sich die Wirtschaftsdynamik fort. Das Brutto-
inlandsprodukt stieg von 196 Milliarden US-Dollar 
(2001) auf 730 Milliarden US-Dollar (2008) und wei-
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ter auf etwa 827 Milliarden US-Dollar (2013). Das 
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf verdreifachte sich 
von etwas ber 3.000 US-Dollar auf ber 10.000 
US-Dollar und berschritt 2013 11.000 US-Dollar. 
Durch die Wirtschaftsdynamik sank auch der Anteil 
der Staatsschulden von 90 Prozent des Bruttoin-
landsprodukts (2001) auf unter 40 Prozent (2010). 
Die trkische Wirtschaft profitierte auch von dem 
Zuwachs der auslndischen Direktinvestitionen: 
Whrend sie vorher im jhrlichen Durchschnitt um 
drei bis vier Milliarden US-Dollar lag, lagen die Di-
rektinvestitionen ab 2005 jhrlich zwischen zehn 
bis 15 Milliarden US-Dollar. Der internationale 
Handel und der Export stiegen ebenfalls sowohl in 
absoluten Zahlen als auch im Verhltnis zum Brut-
toinlandsprodukt, was die Weltmarktintegration 
der trkischen Wirtschaft zeigt.

2) Politische Stabilitt und Reformen

Die 1990er Jahre waren geprgt durch politische 
Instabilitt, die mit groen Schwankungen in der 
Wirtschaftsentwicklung einhergingen. Drei politi-
sche Aspekte waren zentral bei der Wirtschaftsdy-
namik, die ab 2003 einsetzte. Erstens, die politische 
Stabilitt: Die AKP-Regierung errang bei den Wah-
len 2002 eine komfortable Mehrheit im Parlament 
(365 von 550 Sitzen) und konnte ihren Stimmenan-
teil bei den Kommunalwahlen im Jahr 2004 wei-
ter ausbauen. Zweitens, erhielt die AKP-Regierung 
von der EU eine Beitrittsperspektive, welche der 
Regierung eine Legitimitt verschaffte, die ihr im 
Inland aufgrund des Misstrauens der Staatseliten, 
der Militrs und Teile der ffentlichkeit fehlte. 
Drittens wurden, u. a. auch um den Status eines 
EU-Beitrittskandidaten zu bekommen, eine Reihe 
demokratischer Reformen durchgefhrt, die das 
Image des Landes verbesserten. Zu diesen demokra-
tischen Reformen zhlen u. a. die Abschaffung der 
Staatssicherheitsgerichte (DGM, Devlet Gvenlik 
Mahkemeleri), der Ausschluss des militrischen 
Vertreters aus dem Hochschulrat (YK, Ykse-
kg  retim Kurulu), die Erweiterung der Kontroll-
kompetenzen des trkischen Rechnungshofes, so 
dass auch die Ausgaben und Fonds des Militrs 
der berwachung unterliegen, die Einschrnkung 
der Rolle des Militrs durch Vernderungen des 

	 Vgl. Trkei: Bruttoinlandsprodukt (BIP) in jeweiligen Prei- 

sen von 2003 bis 2013 (in Milliarden US-Dollar); http://de.statista. 

com/statistik/daten/studie/14416/umfrage/bruttoinlandspro-

dukt-in-der-tuerkei/ (Zugriff: 09.07.2014)

	 Vgl. ebd.

	 Vgl. S  evket Pamuk: Trkiyenin 200 Yllk I
. 
ktisadi Tarihi,

I
. 
stanbul: Trkiye I

. 
s   Bankas Kltr Yaynlar 2014, S. 288-289

Strafrechts und der Strafprozessordnung sowie 
die Aufhebung des Verbots der Benutzung lokaler 
Sprachen in Radio- und Fernsehsendungen, der 
die Grndung eines staatlichen Fernsehkanals in 
kurdischer Sprache folgte.

Die Trkei bedeutet fr mich Wohlgefhl, 
Zuverlssigkeit und ist fr mich ein Land, in 
dem ich so bin wie ich bin, ist fr mich ein 
warmes Brot.

Tug  ba Erben, 24 Jahre,  
Germanistin aus Ankara;  
bis September 2014 Europische 
Freiwillige mit dem Schwer-
punk Menschenrechte in der 
Europischen Jugendbildungs- 
und Jugendbegegnungssttte 
Weimar

In den zurckliegenden 12 Jahren der AKP-Regie-
rung hat die vorher dominante laizistisch-kema-
listische Staatselite ihre Machtposition verloren. 
Die AKP konnte hintereinander jeweils drei Parla-
ments- und Kommunalwahlen gewinnen und ihre 
Machtposition im politischen System verfestigen. 
2007 kam es zu einem offenen Machtkampf mit den 
Militrs. Entgegen der Erwartungen vieler politi-
scher Akteure beugte sich die AKP-Regierung nicht 
vor dem Memorandum der Militrs, das sich gegen 
die Kandidatur des damaligen Auenministers Ab-
dullah Gl fr das Amt des Staatsprsidenten rich-
tete. Ministerprsident Erdog  an setzte sich gegen 
die Generle durch und die AKP-Fraktion whlte 
nach den vorgezogenen Parlamentswahlen, aus 
der die AKP-Regierung gestrkt herausging, Gl 
zum Staatsprsidenten.

Lange galten das Militr und die Justiz als Bas- 
tionen gegen ein allumfassendes bergewicht des 
religis-konservativen Lagers. Mit dem Ergene-

	 Straftaten von Militrangehrigen, die auerhalb des 

Militrdienstes begangen wurden, knnen nun von zivilen 

Strafgerichten verhandelt werden.

	 Vgl. Ergun zbudun/William Hale: Trkiyede I
. 
slamclk, 

Demokrasi ve Liberalizm: AKP Olay  I
. 
stanbul 2010, Dog  an 

Kitap, S. 106 ff.

	 Vgl. Gerd Hhler: Trkischer Sender spricht Kurdisch, in: 

Frankfurter Rundschau, 29.09.2008, http://www.fr-online.de/

politik/tuerkischer-sender-spricht-kurdisch,1472596,3431970.

html (Zugriff: 10.07.2014)

	 Heinz Kramer: Trkische Turbulenzen: der andauernde 

Kulturkampf um die richtige Republik, SWP-Studie, Berlin 

2009, S. 6

 french_03 / photocase.de
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kon-Prozess und weiteren Gesetzesnderungen 
brach die AKP-Regierung die militrische Bevor-
mundung. Mit einem Referendum im Jahr 2010 
setzte die AKP-Regierung eine Gesetzesnderung 
zur Umstrukturierung des Hohen Rats der Richter 
und Staatsanwlte (HSYK, Hkimler ve Savclar 
Yksek Kurulu) durch, mit dem sie den Widerstand 
der Justiz brach. Damit setzte sich die AKP-Regie-
rung auch gegen die laizistisch-kemalistischen Eli-
ten durch, die sich im demokratischen Prozess von 
Anfang an in einer strukturellen Minderheitenpo-
sition befanden, obwohl sie in der Politik eine herr-
schende Position innehatten. Die AKP und die neu-
en islamisch-konservativen Staatseliten dagegen 
sind in einer strukturellen Mehrheitsposition und 
zugleich in einer politisch dominanten Position.

Der Erfolg der AKP-Regierung beruht u. a. auf ihrer 
Fhigkeit, sowohl die Modernisierungsgewinner 
(aufsteigende Unternehmer- und Mittelschicht, 
deren Wertesystem im Islam verankert ist) als auch 
die Modernisierungsverlierer (abhngig prekr 
Beschftigte, Binnenmigranten in den Grostdten) 
gemeinsam unter einem Banner zu vereinen. Der 
Groteil ihrer Whlerschicht besteht aus den un-
teren Schichten der Gesellschaft, wenngleich die 
treibende soziale Schicht die aufsteigende isla-
misch-konservative Mittelschicht aus Zentralana-
tolien ist. Zulauf bekommt die AKP auch von den 
ethnischen Kurden landesweit; in den mehrheitlich 
kurdisch besiedelten Provinzen der Sdosttrkei ist 
sie die zweitstrkste, in einigen wenigen Kreisen 
sogar die strkste politische Kraft. Wenngleich die 
AKP-Regierung nicht imstande war, auf die eher 

	 Vgl. zbudun/Hale 2010, S. 70 (s. Anm. 5)

bescheidenen Forderun-
gen der Aleviten einzuge-
hen und ein kohrentes 
Konzept zur Lsung des 
Kurdenproblems vorzule-
gen, so hat sie doch mutige 
Schritte unternommen und 
fhrt Verhandlungen mit 
der illegalen Arbeiterpar-
tei Kurdistans (PKK, Partiya 
Karkern Kurdistan), um 
den bewaffneten Konflikt 
beizulegen. Damit hat sie 
eine Dynamik in Gang ge-
setzt, von der erwartet 
werden kann, dass sie die 
Demokratisierung in der 
Trkei weitertreibt.

3) Gesellschaft im Wandel

Die Wirtschaftsdynamik ging mit einer Verringe- 
rung der sozialen Ungleichheit einher. Auch wenn  
die Politik der sozialen Sicherung nicht im Rah-
men von Gesetzen und Regeln gesichert wur-
de und statt als Brgerrecht als Wohlttigkeit 
gewhrleistet wurde, so konnten sie Verbesserun-
gen im Leben der rmeren Bevlkerungsschichten 
bewirken. Dabei spielten die zivilgesellschaftlichen 
Organisationen, die lokalen Organisationen der 
AKP, die Kommunen sowie die religisen Netz-
werke eine zentrale Rolle. Die wachsenden Staats-
einnahmen bei gleichzeitiger Reduzierung von 
Militrausgaben ermglichten den Ausbau von 
Ausgaben fr Bildung und Gesundheit.

Die Trkei ist fr mich ein Staat, der kein 
Vertrauen gibt.
Cigdem ., Lehrerin, Istanbul

Die wirtschaftlichen Entwicklungen der letzten 
Jahrzehnte haben zum Aufstieg neuer sozialer 
Gruppen gefhrt, deren Wertesystem und Lebens-
stil nur bedingt mit den Normenkanon der laizisti-
schen Republik kompatibel sind. Fr diese sozialen 
Gruppen sind religis geprgte, traditionelle Wer-
te verhaltensbestimmend.

Im Zuge der Wirtschaftsentwicklung in den zu- 
rckliegenden Jahrzehnten hat sich zugleich eine 

	 Vgl. ebd., S. 70 und S. 240

	 Vgl. Kramer 2009, S. 13 (s. Anm. 7)
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urbane Mittelschicht ent-
wickelt, deren Angehrige 
berwiegend im Dienst-
leistungssektor ttig, gut 
ausgebildet, international 
mobil und vernetzt und 
grtenteils auch pro-west-
lich eingestellt sind. Die Bil-
dungsexpansion und neue 
Universitten sorgten fr 
einen Anstieg von Studien-
absolventen. Heute kn-
nen sich immer mehr Fa-
milien fr ihre Kinder ein  
Auslandsstudium leisten.  
Die Zahl trkischer Staats- 
brger/-innen, die in Mas-
ter- und Doktorandenpro-
grammen berwiegend an  
US-amerikanischen und 
europischen Universitten 
studieren, beluft sich auf 
etwa 100.000. Ein deutli-
cher Anstieg war auch bei 
der Mobilitt zu beobachten: Die Zahl der Trken, 
die ins Ausland reisten, stieg von 6,7 Millionen im 
Jahr 2012 auf 8 Millionen im Jahr 2013. Die Zahl 
der Internetnutzer wird ungefhr auf 35 Millionen 
geschtzt.

Die Trkei ist fr mich ein Land voller Gegen- 
stze, die hufig faszinieren aber oft auch 
verstren.

Thomas Bormann, 55 Jah-
re, Korrespondent fr den 
ARD-Hrfunk, Istanbul

Neben dem Zusammenwachsen mit der Weltwirt-
schaft ist auch ein Zusammenwachsen mit der 
Weltgesellschaft zu beobachten. Die Pluralisierung 
der Gesellschaft der Trkei lsst sich u. a. am Auf-
stieg neuer sozialer Bewegungen, die die Anerken-
nung partikularer Identitten fordern, oder an den 
neuen Lebensstilen in urbanen Rumen beobach-
ten. Offenbar ist die trkische Gesellschaft heute 

	 Vgl. Trkiye I
. 
statistik Kurumu (Statistikinstitut der Trkei), 

http://www.tuik.gov.tr/PreTablo.do?alt_id=1018 (Zugriff: 

15.07.2014)

	 Vgl. Kezban Karabog  a: Yurtds   eg  itime ylda 2 milyar $, 

Dnya, 31.12.2013, http://www.dunya.com/yurtdisi-egitime-

yilda-2-milyar-213681h.htm (Zugriff: 15.07.2014)

so plural und vielfltig wie noch nie zuvor seit der 
Republikgrndung.

Demokratieabbau top down

Die erste Amtszeit der AKP-Regierung war ge-
kennzeichnet von beachtlichen Reform- und 
Demokratisierungsbemhungen sowie einer An- 
nherung an die EU. Demgegenber formierte 
sich eine skular-nationalistische Opposition, die 
den EU-Beitrittsprozess und die Kompromissbereit-
schaft in der Zypernfrage als Auslsungsprozess 
bzw. Ausverkauf nationaler Interessen zu dis-
kreditieren suchte. Der Opposition, die aus der 
Republikanischen Volkspartei (CHP), aus skular-
urbanen Bevlkerungsschichten, den Militrs und 
der Justiz bestand, ging es darum, den islamisch-
konservativen Machtblock zurckzudrngen, um  
eine Islamisierung der Gesellschaft und die 
Zersetzung der skularen Republik zu verhindern. 
Den Reform- und Demokratisierungsbemhungen 
der Regierung standen Bemhungen um den Er-
halt des skularen und unitaristischen Charakters 
der Republik entgegen. Heute steht einem Demo-
kratieabbau top-down ein bottom-up Aufbegeh-
ren fr mehr Demokratie, Menschenrechte und 
Freiheitsrechte gegenber.

Verantwortlich fr die autoritr anti-demokrati-
sche Wende der AKP-Regierung sind verschiedene 
Entwicklungen: Erstens der Stillstand der EU-Bei-

Die Blaue Moschee in Istanbul

 Denise nal
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trittsverhandlungen aufgrund der Blockierung von 
Verhandlungskapiteln durch Frankreich, Griechen-
land, Zypern und die kulturalistischen Debatten 
ber die EU-Tauglichkeit der Trkei; zweitens die 
Durchsetzung der Hegemonie der AKP gegenber 
den national-kemalistischen Staatseliten. Damit 
waren aus der Sicht der AKP-Regierung die Gefahr 
eines Militrputsches und damit auch der Bedarf 
an einer EU-Beitrittsperspektive und einer weite-
ren Demokratisierung als zustzliche Legitimati-
onsbasis nicht mehr gegeben. Eine weitere Zsur 
bildet drittens der arabische Frhling. Nach ei-
ner kurzen Phase der Zgerung nahm die Trkei 
Partei zugunsten der Opposition und der Demons-
tranten, was dem trkischem Ministerprsident Re-
cep Tayyip Erdog  an in der arabischen Welt groe 
Popularitt bescherte. Die kalkulierte Spannungs-
politik mit Israel brachte anfangs mit sich, dass der  
Premier Erdog an in den arabischen Lndern als 
groer Staatsmann gefeiert wurde. 

Die politischen Umwlzungen im Nahen Osten 
wurden jedoch zum Verhngnis der AKP-Regie-
rung. Die Auflsung der alten politischen Ordnung 
im Nahen Osten, die im Anschluss an den Ersten 
Weltkrieg (Sykes-Picot-Abkommen, 1916) erschaf-

fen wurde, erffnete sowohl den einheimischen 
Vlkern als auch der Trkei neue Perspektiven 
der politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Zusammenarbeit und Einflussnahme. Allerdings 
stellten die Entwicklungen in der arabischen Welt 
neben neuen Handlungsspielrumen die Trkei 
auch vor immense Herausforderungen. Das Aus-
bleiben eines Regimewechsels in Syrien, wofr sich 
die Trkei offen eingesetzt hatte, und die Partei-
nahme fr den gestrzten Ministerprsident Mursi 
in gypten hat die Trkei auenpolitisch in eine 
schwierige Lage gebracht. 

Als im Mai 2013 bei einem Bombenanschlag in der 
Provinz Hatay, die direkt an Syrien grenzt, 52 Per-
sonen ums Leben kamen, wuchs trkeiweit die 
Angst, in einen Krieg mit Syrien hineingezogen 
zu werden. Die Opposition unterstellte der Regie-
rung, zur Verschrfung der Lage in Syrien beizu-
tragen. In dieser angespannten Atmosphre kam 
es wenige Wochen spter zu einer Protestaktion 
gegen den Abbau des Gezi-Parks im Zentrum Is-
tanbuls, um Platz fr den Nachbau eines im Jahr 
1940 abgerissenen Kasernengebudes zu machen. 
Als am 28. Mai 2013 zur frhen Morgenstunde der 
Park mit unverhltnismiger Polizeigewalt gegen 
die Besetzer/-innen gerumt wurde, lste dies lan-
desweit Proteste aus, die mehrere Wochen andau-
erten. Bei den Auseinandersetzungen kamen acht 
Personen ums Leben, Erdog   an scharfe Rhetorik ge-
gen die Demonstranten trug erheblich zur weiteren 
Polarisierung in der Gesellschaft bei. Der Umgang 
mit der Demonstrationswelle hat den autoritren 
Charakter der AKP-Regierung schonungslos offen-
gelegt.

Die Trkei bedeutet fr mich: heies Wetter, 
heie Menschen, heie Politik.
Trkiye benim icin .... Hava sicak, insanlar 
sicak, politik sicak.

Halil Gksu, 59 Jahre,  
Polizeibeamter i. R.,  
Akbk (an der gis-Kste) 

Als am 17. Dezember 2013 im Rahmen von Un-
tersuchungen ber Korruption mehrere regie-
rungsnahe Personen (darunter drei Shne von Mi- 
nistern) festgenommen wurden, sprach Erdog an 
von einer sehr schmutzigen Operation, die 
das Ziel habe, die AKP-Regierung zu strzen. Nach einer Demonstration in Istanbul

 Denise nal
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Der Ministerprsident be-
hauptete fortan, die Gezi-
Proteste und die Korrup-
tionsermittlungen seien 
die zusammenhngenden 
Teile eines geplanten An-
griffs gegen seine Regie-
rung und berhaupt ge-
gen die Trkei. Statt einer 
sorgfltigen Aufarbeitung 
der Korruptionsvorwrfe 
folgten illegitime Eingrif-
fe in den Ermittlungspro-
zess, Versetzungen von 
Richtern, Staatsanwlten 
und Polizeibeamten und 
teilweise auch Festnahmen 
von Polizeibeamten. 

Demokratiebegehren  
von unten

Die Demonstrationswelle 
im Sommer 2013 und Auseinandersetzungen um 
die Korruptionsvorwrfe haben aber auch gezeigt, 
dass in der Trkei eine demokratische Zivilgesell-
schaft existiert. Es gibt offenbar Menschen in der 
Trkei, die bereit sind, fr Demokratie, Menschen-
rechte und Freiheit auf die Straen zu gehen und 
die Staatsmacht herauszufordern. Sie zeigen auch, 
dass die demokratischen Krfte und die Mittel-
schicht sich von jener politischen Passivitt verab-
schiedet haben, die frhere Beobachter beklagten. 
Angesichts der organisatorischen und programma-
tischen Schwche der Hauptoppositionspartei CHP 
hat sich die demokratische Zivilgesellschaft zu ei-
nem Ort des Aufbegehrens fr mehr Demokratie, 
Freiheiten und Rechtsstaat entwickelt.

In den letzten Jahren fanden auch Debatten statt 
ber die Schattenseiten der modernen Geschich-
te der Trkei und zu Tabuthemen wie etwa ber 
die gewaltsame Deportation der Armenier, die 
Unterdrckung von Minderheiten oder die Ver-
folgung von Christen und Muslimen in den frhen 
Phasen der trkischen Republik. Am Jahrestag des 
armenischen Genozids am 24. April 2014 fanden 
in vielen Provinzen Gedenkveranstaltungen statt, 
die frher in der Trkei so nicht mglich gewesen 
wren. Die Enttabuisierung der gewaltsamen 

	 Vgl. 24 Nisan: Ermeni Soykrm'nn kurbanlarn binlerce 

kis  i and, http://www.marksist.org/haberler/14590-24-nisan-

ermeni-soykiriminin-kurbanlarini-binlerce-kisi-andi (Zugriff: 

10.07.2014)

Vertreibung der Armenier aus Anatolien begann 
mit Konferenzen, bei denen die offizielle trkische 
Haltung kritisiert wurde, wonach es bei der Depor-
tation der Armenier nur kriegsbedingte Opfer gab, 
keinesfalls aber ein Vlkermord stattgefunden ha-
be.

Die Transformation, der die Trkei unterworfen ist, 
ist u. a. auch durch eine Verschiebung der Hauptkon-
fliktlinien gekennzeichnet. Eine Hauptkonfliktlinie 
in der Trkei bestand zwischen dem skularen Zent-
rum und der konservativ-traditional orientierten Pe-
ripherie. Durch die Hegemonie des AKP-gefhrten 
islamisch-konservativen Machtblocks hat sich das 
ins Gegenteil verkehrt; heute wird das Zentrum des 
politischen Systems von islamisch-konservativ ori-
entierten Staatseliten beherrscht, whrend sich die 
skular-nationalen Eliten in der Peripherie befin-
den. Eine weitere politische Konfliktlinie bestand in 
der trkisch-kurdischen Spaltung, die so wie in den 
1990ern nicht mehr existiert. Die trkisch-kurdische 
Spaltung gert immer mehr in den Hintergrund und 

	 Die Trkei hat fast hundert Jahre nach dem Massaker an 

den Armeniern im Ersten Weltkrieg durch Ministerprsident 

Erdog  an erstmals den Nachkommen der Opfer offen ihr Beileid 

bermittelt. In der Bekundung hie es, die Trkei wnsche 

sich, dass die Opfer in Frieden ruhen und bermittle den 

Nachkommen der getteten Armenier ihr Beileid. Wenngleich 

die Trkei die Vorkommnisse im Jahre 1915 weiterhin nicht 

als Vlkermord betrachtet, fr trkische Verhltnisse ist die 

Beileidsbekundung doch eine ungewhnliche Geste.

Junge Menschen aus Alanya an der Lykischen Kste

 AdB
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es gibt Anzeichen fr eine islamisch-konservative 
und pro-kurdische Allianz in der Trkei.

Offenbar geht die Entwicklung in der Trkei in 
Richtung einer post-kemalistischen Staatsordnung 
und post-nationalen Gesellschaft. Die Hauptins-
titutionen der kemalistischen Republik existieren 
nicht mehr in ihrer ursprnglichen Form. Hierzu 
zhlt erstens das Verhltnis zwischen dem Militr 
und der Gesellschaft. Unter der AKP-Regierung hat 
sich Politik und Gesellschaft von der politischen Be-
vormundung der Militrs befreit, die Streitkrfte 
sind weitgehend  wenn auch nicht vollstndig  
der politischen Kontrolle untergeordnet. Zweitens 
zhlt dazu die Etablierung eines anderen Laizismus-
Verstndnisses. Zentrales Anliegen der skularen 
Reformen war es, die Religion aus dem ffentlich-
staatlichen Bereich zurckzudrngen und die Reli-
gion zu einer Privatangelegenheit des Individuums 
zu erklren. Das Laizismus-Konzept sah die Schaf-
fung eines von Rationalitt und Sachlichkeit 
bestimmten und von irrationalen und religisen 
Elementen befreiten ffentlichen Bereichs. Wenn-
gleich die AKP-Regierung sich vom Laizismus nicht 
gnzlich verabschiedet hat, so hat sie die Religion 
als politischen und sozialen Machtfaktor rehabi-
litiert. Mit der Freilassung des Kopftuches in der 
ffentlichkeit und der Verwaltung wurde dem mi-
litanten Laizismus ein Ende bereitet. Aktuell wer-
den in der Trkei religise Symbole und Praktiken 
nicht mehr aus dem ffentlich-staatlichen Bereich 
zurckgedrngt.

Wird der bergang zu einem post-kemalistischen 
Staat und zu einer post-nationalen Gesellschaft 

auf einer autoritren oder demokratischen Weise 
stattfinden? Wird sie primr durch einen islamisch-
konservativen, islamisch-konservativ-kurdischen 
oder von einem skular-nationalen Machtblock 
geleitet? Dies wird von gesamtgesellschaftlichen 
Machtverhltnissen abhngen. Eine erste Ent-
scheidung ist bei den Wahlen um das Amt des 
Staatsprsidenten gefallen. Der Ministerprsident 
Erdog an hat die Wahl fr sich entschieden. Eine 
zweite Entscheidung wird bei den Parlamentswah-
len 2015 gefllt. Bis Sommer 2015 wird sich die 
Trkei in einer Wahlkampfatmosphre befinden. 
Der Verhandlungsprozess mit der PKK mit dem Ziel 
der Waffenniederlegung wird whrend dieser Zeit 
die Achillesferse fr die Regierung und Erdog an 
sein.

Dr. Yas ar Aydn studierte an der Universitt 
Hamburg Soziologie und Volkswirtschaft, 
absolvierte an der Universitt Lancaster, Eng-
land, sein Masterstudium in Soziologie und 
promovierte an der Universitt Hamburg. Er 
arbeitete im Hamburgischen WeltWirtschafts-
Institut und an der Universitt Hamburg. For-
schungsschwerpunkte sind: Migrations- und 
Integrationstheorien, Migrationsbewegungen 

zwischen Deutschland und der Trkei, Trkeiforschung. Der-
zeit ist er Mercator-IPC Fellow an der Stiftung Wissenschaft 
und Politik (SWP) und forscht zum Thema Die neue Diaspo-
rapolitik der Trkei und lehrt in Hamburg. Seine aktuelle Pu-
blikation: Transnational statt nicht integriert: Abwanderung 
trkeistmmiger Hochqualifizierter aus Deutschland (UVK-
Verlagsgesellschaft, 2013).

E-Mail: yasar.aydin@swp-berlin.org
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Die Trkei ist ein Land im Wandel. Die AKP hat in 
den vergangenen Jahren aus dem Entwicklungs-
land eine wirtschaftlich stark wachsende Regional-
macht gemacht. Kann die Trkei als Brcke zwi-
schen dem Orient und dem Okzident dienen? Wie 
steht es um die Beitrittsbemhungen Ankaras zur 
Europischen Union? In ihrem Beitrag setzen sich 
Christian Johannes Henrich und Alica Henrich mit 
diesen Fragen auseinander.

Die Trkei wird hufig als Brcke zwischen Europa 
und dem Nahen Osten gesehen. Seit der Eroberung 
des Byzantinischen Reiches durch das Osmanische 
Reich liegt Anatolien tatschlich zwischen zwei 
Welten. Whrend nach dem Zerfall des Osmani-
schen Reiches und der Grndung der Republik 
Trkei durch Mustafa Kemal Atatrk die Verwest-
lichung des Landes vorangetrieben wurde, fhrt 
Ministerprsident Recep Tayyip Erdog  an (AKP), wie 
bereits seine Amtsvorgnger Turgut zal (Mutter-
landspartei) und Necmettin Erbakan (Wohlfahrts-
partei), die Trkei in den Nahen Osten. Dabei 
bedient sich der amtierende Regierungschef zu-
nehmend autoritrer Elemente und zieht dadurch 
auch die Kritik der westlichen Bndnispartner auf 
sich. Dabei hat die AKP seit ihrem ersten Wahl-
erfolg 2002 eine enorme Reformbereitschaft er-
kennen lassen und zahlreiche Forderungen der 
Europischen Union erfllt, um endlich der Ge-
meinschaft beizutreten. Die trkischstmmige Poli-
tikwissenschaftlerin Zuhal Yes  ilyurt Gndz stellte 
2004 noch fest: Die Trkei ist heute demokrati-
scher, freiheitlicher, rechtsstaatlicher denn je. Die 
EU hat viel hierzu beigetragen. Nicht auszudenken, 
in welcher Lage Ankara heute wre, wenn es nicht 
stets der Ansporn der angestrebten EU-Mitglied-
schaft zur Demokratisierung getrieben htte.

Nach Erdog  ans drittem Wahlsieg 2011 hat sich sein 
Regierungsstil deutlich verndert. Er wirkt kompro-
missloser, hrter, autoritrer und vor allem uninte-
ressiert an einer Mitgliedschaft in der Europischen 
Union. 

Beobachter nehmen in der Trkei einen wachsen-
den Nationalismus und Islamismus wahr. So glaub-
te der bayerische Innenminister Joachim Herrmann 
(CSU) zum Beispiel nach dem Wahlsieg der AKP 
vom 12. Juni 2011 zu erkennen, dass sich die 

	 Yes  ilyurt Gndz 2004, S. 62

Trkei immer mehr einem islamisch-konservativen 
Nationalismus zuwendet.

Die Trkei bedeutet fr mich ein Land auf 
der Beschleunigungsspur der Modernisierung 
mit allen sozialen, politischen, und kulturel-
len Spannungen, die so ein Prozess mit sich 
bringt. Die Erfahrungen, die das Land und sei-
ne Menschen in diesem Prozess sammeln, sind 
auerordentlich wichtig fr jemanden, der 
sich wie ich auf die Analyse und Begleitung 
von Entwicklungsprozessen spezialisiert hat. 
Kurzum  die Trkei ist ein sehr spannendes 
und in vielen Farben schillerndes Land und fr 
mich eine Bereicherung fr Europa.

Dr. Martin Raiser, 
Country Director for Turkey 
of the World Bank, Ankara

Die politischen und gesellschaftlichen Entwicklun-
gen des letzten Jahres berlagern zweifelsohne die 
aktuelle Diskussion ber einen mglichen Beitritt 
der Trkei zur Europischen Union. Grundstzlich 
galt es zu klren, ob die Trkei berhaupt Mitglied 
dieser Wertegemeinschaft werden sollte, ob die 
EU berhaupt noch aufnahmefhig ist und ob es 
nicht eine andere Form der Einbindung der Trkei 
gibt, wie beispielsweise die von den europischen 
Konservativen konzipierte privilegierte Partner-
schaft. Inzwischen rcken sogar die europischen 
Linksparteien von einer Forderung der sofortigen 
trkischen Vollmitgliedschaft ab, da der Umgang 
Ankaras mit regierungskritischen Protesten nicht 
mit der europischen Menschenrechtscharta ver-
einbar sei, insbesondere im Bereich der Meinungs- 
und Pressfreiheit und der allgemeinen Menschen-
rechte. Seit dem Beginn der Gezi-Park-Proteste im 
Juni 2013 sind unzhlige Berichte von exzessiver 
Polizeigewalt und Staatswillkr berichtet worden.

	 http://www.n-tv.de/politik/Herrmann-Tuerkei-driftet-ab-

article3565411.html (aufgerufen am 05.07.2014)

	 Die Autoren waren selbst im Juni 2013 in Istanbul und 

haben die zunchst friedlichen Proteste und die Provokationen 

der trkischen Sicherheitskrfte von Beginn an beobachten 

knnen. 

Die Türkei zwischen Europa und dem Nahen Osten
Ein Land im Wandel

Christian Johannes Henrich und Alica Henrich
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trkische Staatsverstndnis 
spricht Gnther Seufert von 
der Eroberung des Staates, 
die im Parteienspektrum 
ein bevorzugtes Ziel abbil-
den: Der prgnanteste ist 
wohl, dass im politischen 
Leben der Trkei der Staat 
die absolut zentrale Rolle 
spielt. Er steht im Mittel-
punkt der berlegungen 
aller politischen Fraktio-
nen, die entweder glauben, 
ihn verteidigen oder aber 
bekmpfen zu mssen. Fr 
die einen hat er, sei es im 
Guten oder im Bsen, alles 
unter Kontrolle, fr die 
anderen befindet er sich 
in stndiger Gefahr und 
bedarf steten Schutzes. (...) 
Demgem wird erfolg-
versprechende Aktivitt 
in allen politischen Partei-

en primr als Eroberung des Staates und die For- 
mung der Gesellschaft mit seinen Mitteln 
vorgestellt.

	 Seufert 1997, S. 152

Das trkische Staatsverstndnis

Interessant erscheint die Frage, wie es zu dieser 
Entwicklung kommen konnte. Hierzu mchten wir 
einen kurzen berblick ber einige Entwicklungen 
in der trkischen Republik geben. Die Trkei befin-
det sich seit der Unterzeichnung des Assoziations-
abkommens mit der Europischen Wirtschaftsge-
meinschaft (EWG) im Jahr 
1963 in einer Transforma-
tionsphase. Obwohl die di-
rekten militrischen Staats-
streiche in den Jahren 1960, 
1971, 1980 und die indirek-
ten Militrinterventionen 
in den Jahren 1997 und 
2007 (Cyber-Putsch) die 
bestimmende Rolle des 
Militrs hervorgehoben ha-
ben, hat sich das Mehrpar-
teiensystem in dieser Phase 
durchaus etabliert. Fr den 
deutschen Politikwissen-
schaftler Heinz Kramer 
haben sich die obrigkeits-
staatlichen Elemente des 
Osmanischen Reiches mit 
bevormundenden entwick-
lungsdiktatorischen Zgen 
des Kemalismus ver-
mischt. In Bezug auf das 

	 Kramer 1989, S. 7

Im Gezi-Park sammelten sich zahlreiche Demonstranten und grndeten eine Zelt-
stadt. Die Stimmung glich einem Pfadfinder-Lager.

 Henrich

 Henrich

Erdogan vereint das Unvereinbare: Fuballfans der Erzrivalen Galatasaray und 
Fenerbahce halten ein Schild mit der Aufschrift Das Volk sollte nicht die Regierung 
frchten, sondern die Regierung das Volk!
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Der trkische Staat als Inbegriff des Politischen 
ist zentralistisch und autoritr. Er gibt im verein-
heitlichten und verstaatlichten Erziehungssystem 
der Nation die Identitt. Die Entwicklung der 
brgerlichen Gesellschaft zeichnet sich in den po-
litischen Machtkmpfen zwischen den Staatseliten 
und der Zivilgesellschaft ab. Der Staat, der sich als 
unteilbare Einheit versteht, sieht die zivilgesell-
schaftliche Entwicklung als separatistische Gefahr 
an. Um sich gegen diese Gefahr zu behaupten, 
agiert er in geheimer Weise. Das Resultat ist die 
Frderung der innergesellschaftlichen Konflikte.

Die Auenpolitik der Trkei

Auenpolitisch war die kemalistische Trkei stets 
ein zuverlssiger Partner der westlichen Allianz 
und verteidigte whrend des Kalten Krieges die 
Sdostflanke der freien Welt. Aufgrund ihrer geo-
strategischen Bedeutung konzentrierte sich des-
halb auch die trkische Auenpolitik jener Zeit 
eindimensional auf die atlantische Orientierung 
unter Vernachlssigung der regionalen Kompo-
nente des Landes. Mit dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion endeten sowohl die bipolare Ord-
nung des internationalen Systems, als auch die 
geostrategische Bedeutung der Trkei und damit 
ihr Nutzen fr Westeuropa.

Die Trkei war fr mich frher Hoffnung und 
Vertrauen, heute erfllt sie mich mit Angst 
und Sorge.

Eskiden umut ve gvendi, simdi 
korku ve endise.

Yeter S., rztin, 44 Jahre, Izmir

Die wachsende Radikalisierung der trkischen 
Bevlkerung in den 1970er und 1980er Jahren ebb-
te nach dem Militrputsch von 1980 etwas ab. Aller-
dings gewann der politische Islam an Bedeutung, 
da die pro-westliche Annherung whrend des 
Kalten Krieges die Entwicklung der freien Markt-
wirtschaft und eines pluralistischen Gesellschafts-
systems begnstigte. Dadurch erhielt der in der 
revolutionistisch-monolithischen Grndungsphase 
der Republik unterdrckte politische Islam eine 
Entfaltungschance.

	 zalp 2008, S. 15

Die klassische trkische Auenpolitik war bis zur 
Regierungsbernahme der AKP berwiegend 
geprgt von einer status-quo-orientierten, pas-
siven Eindimensionalitt und einer strategischen 
Westbindung, die sich in dem Wunsch einer Voll-
mitgliedschaft in der Europischen Gemeinschaft 
(spter Europische Union) manifestierte. Erste 
Bemhungen, sich aus der auenpolitischen Le-
thargie zu befreien, erfolgten nach dem 1980er 
Militrputsch. Bei den ersten freien Wahlen nach 
dem Coup dtat am 6. November 1983 gewann 
die Mutterlandspartei (ANAP) von Turgut zal die 
absolute Mehrheit in der Nationalversammlung. 
zal erkannte, dass die globalen und regionalen 
Vernderungen (Zusammenbruch der Sowjetuni-
on, Krieg gegen den Terrorismus) eine Neuausrich-
tung sowohl der auswrtigen Angelegenheiten, 
als auch der Innenpolitik notwendig machten. 
Der kurdischstmmige, liberal-konservative Minis- 
terprsident vernderte nicht nur die politische 
und gesellschaftliche Kultur in der Trkei, son-
dern lockerte teilweise auch die auenpolitische 
Bindung an den Westen. Der Wahlsieg der Mut-
terlandspartei 1983 ermglichte es Turgut zal 
seine selbstbewusstere und panosmanische 
Auenpolitik umzusetzen. Der Versuch einer akti-
ven, mehrdimensionalen Auenpolitik geriet zum 
diplomatischen Drahtseilakt: Er verfolgte eine 
Politik der Vereinbarung des Unvereinbaren. 
Einerseits stand er mit seiner Politik fr eine enge 
und verlssliche Partnerschaft mit den Vereinigten 
Staaten, andererseits steht zal auch fr eine Is-
lamisierung der trkischen Gesellschaft und eine 
zaghafte Annherung an islamische Staaten. Zwar 
lehnt er eine islamische Union als unntig und 
unpraktisch ab, hlt aber die guten Beziehungen 
zu islamischen Staaten fr ntzlich, um sein Ziel, 
die Trkei zu einer Regionalmacht zu machen, 
zu verwirklichen. zal entwarf 1993 die Vision 
einer ,trkischen Welt, die von der Adria bis zur 
chinesischen Mauer reichen werde. In dieser Zeit 
entwickelte die Trkei gute Beziehungen zu den 
stlichen Nachbarn und zu arabischen und isla-
mischen Organisationen, wie der Arabischen Liga 
und der Organisation der Islamischen Konferenz. 
Durch diesen kleineren Bruch mit der traditionel-
len Auenpolitik unternahm zal den ersten Ver-
such sich von Europa zu emanzipieren. 

Nach der zal-ra verfiel die Trkei allerdings 
wieder in die gewohnte Eindimensionalitt und 
Passivitt. Sie fokussierte sich wieder auf Euro-

	 vgl. Aral 2001, S. 78; Grbey 2010, S. 18

	 Aral 2001, S. 75; englisch: reconcilling the irreconcilable

	 Gumppenberg/Steinbach 2005, S. 278 f.
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pa und die angestrebte Vollmitgliedschaft in der 
Europischen Union.

Die Hinwendung zum Nahen Osten

Durch Necmettin Erbakan wurde diese Hinwen-
dung zum Nahen Osten und zu anderen islamischen 

Staaten erneut verstrkt. 
Laut Einschtzung des 
niederschsischen Ver- 
fassungsschutzes hat Erba-
kan seine Zeit als Minis-
terprsident dazu genutzt, 
innen- und auenpoli- 
tisch die Islamisierung vor-
anzutreiben. Seine Regie-
rungskoalition geriet mit 
dieser Agenda schnell in 
Widerspruch zu der von 
Atatrk begrndeten la-
izistischen Staatsdoktrin 
und wurde 1997 auch vom 
Militr zum Rcktritt ge-
zwungen.

Erdog  an, der ein politisches 
Ziehkind Erbakans ist, fhrt 
diesen Weg der proakti-
ven Auenpolitik weiter 
fort. Sein auenpolitischer 
Chefstratege und derzeiti-
ger Auenminister ist der 

Professor fr Internationale Beziehungen Ahmet 
Davutog  lu. 

Seit dem Wahlsieg im Jahre 2002 begann die AKP 
eine mutige ffnung in der trkischen Innen- und 
Auenpolitik, die das Land zu einem unver-
zichtbaren strategischen Akteur machen soll. Die 
AKP-Regierung will einerseits innenpolitisch fr 
Stabilitt und Wohlstand sorgen, auenpolitisch 
strebt Ankara eine Null-Problem-Politik mit al-
len Nachbarstaaten an. Diese ffnungs- und Ent-
spannungspolitik in der Innen- und Auenpolitik 
ist ein bedeutender Faktor der neuen AKP-Regie-
rung. Man vernimmt 2002 zaghafte, inzwischen 
lautere Tne aus Ankara nach einem regionalen 
Fhrungsanspruch der Trkei. Einige Regierungs-
mitglieder wollen die Trkei als regionalen Hege-
mon sehen.

Aus diesem Grund werden jahrelange Tabuthemen 
angesprochen und auf die politische Agenda ge-
setzt. Dementsprechend wurden Verhandlungen 
in der Zypernfrage aufgenommen, der Eintritt in  
Gesprche mit Syrien zur Wasserproblematik in 
Sdostanatolien und die Annherung an Arme-
nien durch die Unterzeichnung des Protokolls 
im November 2009 belegen diese neue Hal-
tung Ankaras. Sowohl Staatsprsident Abdullah 
Gl, als auch Ministerprsident Erdog an treffen 
auslndische Regierungschefs und Unterhndler, 
um die nachbarschaftlichen Beziehungen zu ver-

Mehrere hunderttausend Menschen protestieren am Taksim-Platz, dem Gezi-Park 
und auf der Istiklal-Strae gegen die als Autoritt empfundene Regierung. In 
Sprechchren fordern sie den Rcktritt der Regierung (Hkmet istifa!)

 Henrich

Die Trkei bedeutet fr mich die schnste 
Brcke zwischen Ost und West. Ich habe mein 
Platz dazwischen gefunden und setze mich 
mit alle Kraft dafr ein, diese wunderbare 
Verbindung zwischen Deutschland, Schweiz 
und sterreich zu pflegen und zu kultivieren. 
Die Trkei ist fr mich die beste Mglichkeit 
ein beispielhaftes Zusammenleben der ver-
schiedenen Kulturen zu schaffen. In meinen 
Augen kann diese ideale geografische Lage  
 DAZWISCHEN Ost und West , gesellschaft-
liche Geschichte  DAZWISCHEN Christentum 
und Islam  und politische Ausrichtung  seit 
Atatrk  zu einer beispielhaften weiteren 
Entwicklung fr die islamische und christliche 
Welt fhren.

Erdog  an Altndis  ,  
Architekt aus Istanbul
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bessern. Der im Westen 
nicht gut gelittene ehe-
malige iranische Prsident 
Mahmud Ahmadinedschad 
gehrte ebenso zu Erdo-
g  ans Umgang, wie der we-
gen Kriegsverbrechen mit 
internationalem Haftbe-
fehl gesuchte sudanesische 
Staatschef Umar al-Baschir 
und der syrische Diktator 
Baschar al-Assad. Diese 
Kontakte Erdog ans rufen 
innerhalb des Landes, aber 
auch in Europa, besorgte 
Stimmen auf den Plan, die 
eine Radikalisierung des 
Landes befrchten. 

Das neue Selbstbewusst-
sein

Eine aktive Mehrdimensio- 
nalitt in der Auenpolitik, 
sowie ein konsequentes, selbstbewusstes und re-
solutes Auftreten gegenber der Europischen 
Union waren bereits das Erfolgsrezept der 
Auenpolitik der Mutterlandspartei. Das neue 
Selbstbewusstsein der Trkei ist hingegen auf die 
AKP zurckzufhren. Die Trkei trat nun proaktiv 
als Vermittler im Bergkarabach-Konflikt zwischen 
Armenien und Aserbaidschan (2004), im Libanon-
krieg (2006) und im Atomkonflikt mit dem Iran 
(2011-2012) auf. Zudem stand sie aufgrund der 
guten persnlichen Beziehungen lange im Dialog 
mit dem syrischen Machthaber Baschar al-Assad 
(2012-2013). Man geht auf die Nachbarstaaten 
zu, ganz im Sinne der bereits erwhnten Null-
Problem-Politik. Die Trkei sucht ihre Rolle auch 
als Fhrungsstaat unter den anderen Turkstaaten 
Zentralasiens und als Schutzmacht der Turkmenen 
im Irak und auf dem Balkan. Die EU-Mitglied-

	 vgl. Henrich 2013, S. 84

	 Als Turksprachen gelten die Sprachen in Aserbaidschan, 

Kasachstan, Kirgisien, Usbekistan und Turkmenistan (vgl.  

C  aman 2005, S. 264 f.).

	 1992 wollten die Staatschefs der Turkstaaten im Rahmen 

des in Ankara am 30. Oktober 1992 gegrndeten Zentralasien- 

Gipfels der Trkischen Republiken (OATCT) ein Verteidigungs- 

bndnis in der Tradition der am 16. Mrz 1979 aufgelsten 

CENTO wiedergrnden. Die endgltige Verwirklichung dieses 

Verteidigungsbndnisses scheiterte allerdings am Widerspruch 

Usbekistans. Der usbekische Staatsprsident Islom Karimov be-

frchtete einen zu groen Einfluss der Trkei in Zentralasien.

schaft bleibt zwar weiterhin erklrtes und wich-
tigstes Ziel der trkischen Auenpolitik, aber es ist 
eben lngst nicht mehr der einzige Handlungsraum 
trkischer Diplomaten. Die Auenpolitik Ankaras 
ist inzwischen mehrdimensional. Die Trkei nimmt 
die Rolle als Regionalmacht an und fllt diese auch 
aus.

Ein Grund fr die erfolgreiche Neuausrichtung der 
trkischen Auenpolitik und der trkischen Gesell-
schaft ist die jahrzehntelang empfundene Ableh-
nung und Demtigung der EU. Diese wurde 1997 
auf die Spitze getrieben, als im Dezember der EU-
Gipfel in Luxemburg zwar bekrftigte, dass die 
Trkei fr einen Beitritt zur Europischen Union 
in Frage kommt, allerdings erhalten zunchst le-
diglich die ehemaligen Ostblockstaaten Polen, Un-
garn und Tschechien auf dem Gipfel in Luxemburg 
den Beitrittskandidatenstatus zugesprochen. Diese 
Entschlieung wurde in der Trkei als Beleidigung 
aufgefasst. Der trkische Ministerprsident Mesut 
Ylmaz (ANAP) schlgt daraufhin die Einladung zur 
Europakonferenz und zum EU-Gipfel in London im 
Mrz 1998 aus und beschrnkt die Beziehungen 
zur Europischen Union auf die 1995 vereinbarte 
Zollunion und das Assoziierungsabkommen. Er 
erklrte den politischen Dialog fr beendet. Der 
Regierungschef spricht in einem Interview mit der 
ZEIT im April 1998 ber die Gefhlslage der Trkei 
nach der Zurckstellung durch die EU. Die Trkei 
gehrt zu Europa. Wir haben auf ein klares Signal 

Der Staatsgrnder Atatrk ist in der Trkei berall prsent

 AdB
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gehofft. Aber die EU hat die Trkei ausgegrenzt. 
Fr uns war das eine bittere Enttuschung. Als 
Grnde fr die Enttuschung in der Trkei nann-
te er die besonders schwere Demtigung durch 
Deutschland. Whrend des Kalten Krieges hat 
Deutschland die Trkei in allen europischen Gre-
mien sehr entgegenkommend behandelt. Mit dem 
Ende des Kalten Krieges aber hat sich die deutsche 
Haltung gegenber der Trkei um 180 Grad ge-
dreht. Wir knnen es nicht akzeptieren, dass die 
EU uns heute anders behandelt als jene Lnder, die 
frher zum Warschauer Pakt gehrten. Auerdem 
habe die EU in Luxemburg zwei gravierende Feh-
ler gleichzeitig begangen. Zum einen habe sie 
die Trkei diskriminiert, zum anderen habe sie 
Aufnahmeverhandlungen mit dem griechischen 
Teil Zyperns beschlossen. Beides knne die Trkei 
nicht akzeptieren. Das kann ich der trkischen 
ffentlichkeit nicht erklren, resmierte er resig-
niert. Er erklrte, dass es der Trkei lediglich um 
eine langfristige Perspektive ging und nicht um ei-
nen schnellen Beitritt. Ylmaz konstatiert: Der Gip-
fel von Luxemburg belegt, dass uns die EU nie als 
Vollmitglied aufnehmen will. Man wird uns auch 
noch die nchsten Jahrzehnte hinhalten. (...) Die 
Europer wollen die Trkei nicht als Mitglied. Der 
trkische Journalist Mehmet Ali Birand bemerkt, 
dass der Ausschluss der Trkei (...) der islamischen 
Bewegung in der Trkei (...) zeigt, dass die EU ein 
christlicher Club ist, in dem Moslems keinen Platz 
haben. Damit bemht er ein in der Trkei weit 
verbreitetes Vorurteil gegenber der Europischen 
Union. Er fhrt weiter aus, dass radikale islamisti-
sche Zirkel (...) durch den Ausschluss (...) an Strke 
gewinnen werden. Der 43 Jahre alte Traum wird zu 
einem Alptraum werden.

Birand sollte Recht behalten. Seit dem ersten Wahl-
sieg 2002 hat die islamisch-konservative AKP keine 
Wahl mehr verloren. In jeder weiteren Wahl erziel-
te die Partei Erdog  ans die absolute Mehrheit der 
Parlamentssitze.

Wohin fhrt der Weg?

In der Trkei wurde die negative Haltung der 
Europer deutlich wahrgenommen und die an- 
fngliche EU-Euphorie schwand nach und nach in 

	 Dieses und die folgenden drei Zitate aus: http://www.

zeit.de/1998/17/Wir_haben_die_Nase_voll (aufgerufen am 

05.07.2014)

	 http://www.zeit.de/2001/50/Birand/komplettansicht (aufge-

rufen am 09.07.2014)

	 ebd.

der trkischen Bevlkerung. Standen im Frhjahr 
2005 noch 70,2 % der Trken einer EU-Mitglied-
schaft ihres Landes positiv gegenber, findet 
sich drei Jahre spter keine klare Mehrheit mehr 
fr den Beitritt. Lediglich 41,9 % der befragten 
Trken untersttzte einen mglichen Beitritt zur 
Europischen Union. In einer aktuellen Umfrage 
wnschen sich nur noch 38 % der Trken einen 
Beitritt in die Europische Union. Eine besorgnis-
erregende Entwicklung, die Brssel nicht egal sein 
sollte. Whrend aber die konservativen Krfte in 
den meisten europischen Staaten mit dem Sta-
tus quo ganz gut leben knnen und die liberalen 
und linken Parteien den Trkei-Beitritt nicht sehr 
weit oben auf ihrer Priorittenliste gesetzt haben, 
haben die politischen Verantwortlichen in der 
Trkei nach neuen Wegen und Alternativen zur 
Europischen Union gesucht und sind im Nahen 
Osten fndig geworden. 

Die Trkei ist fr mich als Land weithin 
fremd, ebenso wie der Alltag, der dort gelebt 
wird. Meine Verbindung zu der Trkei besteht 
ber die Sprache und die Kultur, beides Dinge, 
die das Wesen eines Menschen mitbestimmen, 
doch genauso ist es mit dem Ort, an dem man 
lebt.

Selim zdogan, 43 Jahre, 
Autor, Kln
 Tim Bruening

Die Europische Union hat bisher noch gar nicht 
richtig begriffen, dass sie nicht mehr alleine auf 
der auenpolitischen Agenda der Trkei steht. 
Die Europische Union ist unsere Prioritt, ja. 
Das heit aber nicht, dass wir den Nahen Osten, 
den Kaukasus und den Balkan ignorieren knnen. 
Die Trkei muss gleichzeitig an vielen Orten, im 
gleichen Tempo aktiv sein, so noch die Aussage 
des Auenministers auf einer Pressekonferenz am 

	 vgl. http://www.zaman.com.tr/haber.do?haberno=141278 

(aufgerufen am 05.07.2014)

	 vgl. http://www.agarastirma.com.tr/pdfler/abye-uyelik-

anketi.pdf (aufgerufen am 05.07.2014)

	 vgl. http://www.tagblatt.de/Home/nachrichten/ueberre-

gional/politik_artikel,-Umfragen-zufolge-wollen-nur-noch-

38-Prozent-der-Tuerken-den-EU-Beitritt-_arid,254946.html 

(aufgerufen am 05.07.2014)
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19.  Januar 2009. Fnf 
Jahre spter ertnen ganz  
andere Stimmen aus dem 
Umfeld Erdog ans. Anfang 
April 2014 schreibt Erdo-
g ans wirtschaftspolitischer 
Berater Yig  it Bulut in seiner 
Kolumne fr die Tageszei-
tung Star: Wir (die Trkei) 
haben keinen Bedarf uns 
Europa anzunhern. Die 
Trkei sei von Europa ber 
Jahre benutzt, gedemtigt 
und von oben herab be-
handelt worden. Der neue 
Westen seien die USA. 
Wir brauchen Europa 
nicht mehr, und die Ver-
bindungen nach Europa 
knnten fr uns zu einer 
Last werden, schrieb Bu-
lut. Die Trkei solle deshalb 
die Beziehung zu Europa 
so schnell wie mglich beenden.

Eine solche Haltung birgt eine Reihe von Gefahren 
fr die Trkei, allerdings auch fr die Europische 
Union und deren Interessen in der islamischen Welt. 
Der Einfluss einer nachhaltig islamisierten Trkei 
auf den Nahen Osten ist sicherlich strker, als der 
eines Europas, das nicht mal in Zeiten von Wikileaks 
und der NSA-Affre den USA die Stirn bietet. 

Besonders seit den Gezi-Park-Protesten setzen die  
Regierung und der Ministerprsident auf eine Po- 
larisierung und Spaltung der trkischen Gesell-
schaft und sind damit bisher gut gefahren, wie sein 
Triumph bei den Kommunalwahlen 2014 zeigt. 
Diese Linie wurde nach dem Korruptionsskandal 
und dem Grubenunglck im westanatolischen 
Soma noch weiter verschrft. Jedes Mal, wenn 
zahlreiche Demonstranten gegen diese Prakti-
ken auf die Strae gingen, wurden die Proteste 
mit uerster Brutalitt und Rcksichtslosigkeit 
von den Sicherheitskrften niedergeschlagen und 
gleichzeitig eine propagandistische Verbalattacke 
gegen auslndische Krfte gefahren, die diese 
Lgen verbreiten, um die erfolgreiche Regie-
rung zu strzen und der Trkei zu schaden.

	 http://www.zaman.com.tr/haber.do?haberno=8055

52&title=davutoglu-gazzede-ateskes-turkiye-sayesinde-

oldu&haberSayfa=8 (aufgerufen am 05.07.2014)

	 http://haber.stargazete.com/yazar/yeni-bati-amerika-

turkiye-ve-yeni-dunya-duzeni/yazi-866970 (aufgerufen am 

07.07.2014)

Die Trkei wird in den nchsten Jahren weiter an 
Einfluss in der arabischen Welt, auf dem Balkan, 
im Kaukasus, in Zentralasien und in Nordafrika 
gewinnen. Die strategischen Partnerschaften in 
den Bereichen Wirtschaft, Wissenschaft und Kul-
tur werden sich nachhaltig fr Ankara auszahlen. 
Die Trkei ist die derzeit einzige wirkliche Re-
gionalmacht im Nahen Osten, die einerseits die 
wirtschaftliche und militrische Macht, anderer-
seits auch die Akzeptanz der Nachbarstaaten zur 
Fhrung hat. Die Trkei kann ein sehr wichtiges 
Element in der europischen Nahostpolitik sein, 
die oft zitierte Brcke zwischen der christlichen 
und der islamischen Welt. Allerdings sollte die 
Europische Union sich beeilen, der Trkei die 
erwartete Wertschtzung entgegenzubringen, 
ansonsten wird sich die Trkei weiter von der  
EU emanzipieren, sogar distanzieren. Bei der aktu-
ellen Trkei-Politik der Europischen Union wird 
die Regierung in Ankara ber kurz oder lang die 
Beendigung der Beitrittsverhandlungen bekannt-
geben. 
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Eric Wrasse, Pdagogischer Leiter der Europischen 
Jugendbildungs- und Jugendbegegnungssttte 
Weimar (EJBW), reiste im Januar 2014 mit der Fach-
stelle fr internationale Jugendarbeit der Bundes-
republik Deutschland e. V. (IJAB) in die Trkei, um 
sich ber die trkische Jugendpolitik zu informie-
ren, dabei ist er auf die dortigen Jugendzentren als 
potenzielle Partner fr Bildungssttten in Deutsch-
land gestoen. Im Folgenden sein Bericht.

Die trkische Regierung stellt umfangreiche Res-
sourcen fr den landesweiten Ausbau von Jugend- 
zentren in der Trkei zur Verfgung. In den 
nchsten Jahren soll die Anzahl der Einrichtungen 
von derzeit ca. 275 auf 400 steigen. Die infrastruktu-
relle Ausstattung ist sehr gut und es gibt das ntige 
Equipment, um Seminare und Kursangebote zu 
realisieren: Seminarrume, Prsentationstechnik, 
Sportgerte, Musikinstrumente, Werksttten, K- 
chen etc. Auch personell sind die Einrichtungen mit  
Fachpersonal, Jugendleitern und dem ntigen 
Hauspersonal gut aufgestellt. Da die Jugendzentren 
nicht nur reine Jugendfreizeitsttten sind, sondern 
auch Bildungs- und Begegnungsprojekte initiieren 
und z. T. eigene Unterbringungsmglichkeiten ha-
ben, sind sie ein interessanter Kooperationspart-
ner fr deutsche Bildungssttten. Auf trkischer 
Seite entsteht hier eine wichtige Infrastruktur, 
welche die Zusammenarbeit ermglicht und er-
leichtert. Hinzu kommt, dass es erklrtes Ziel des 
trkischen Jugendministeriums ist, den Jugend- 
und Fachkrfteaustausch mit Deutschland zu inten-
sivieren. Fr die Durchfhrung von solchen Ma- 
nahmen knnen die Jugendzentren Gelder beim 
Ministerium beantragen.

Die Idee, Jugendliche ber Kursangebote zur Frei-
zeitgestaltung in die Zentren zu holen und so den 
Kontakt zu ihnen zu entwickeln, um sie fr Projek-
te wie z.  B. Austauschprogramme zu gewinnen, 
scheint gut zu funktionieren. Auch der Kontakt 
zu den Eltern hat eine groe Bedeutung, da das 
Vertrauen der Eltern notwendig ist, damit sie ihre 
Kinder an Projekten teilnehmen lassen.

Lernt man die Jugendzentren nher kennen, wir-
ken die Angebote zentralisiert und uniform. Die 
Zentren scheinen reine Instrumente zur Umsetzung 
der Politik des Ministeriums fr Jugend und Sport 
zu sein und ber wenig Autonomie zu verfgen. 
Sie sind aber diejenigen, die am nchsten an den 
Jugendlichen sind und deren Bedrfnisse und auch 
die lokale Situation am besten kennen. Neben 
Auftragsarbeiten fr das Ministerium knnen sie 

eigene Projekte z. B. mit finanzieller Untersttzung 
der EU oder von Stiftungen oder auch durch das 
Ministerium entwickeln.

Bei einem Besuch im Cankaya-Jugendzentrum in 
Ankara wurde diese Struktur ebenso deutlich: Das 
im Mai 2013 erffnete Jugendzentrum ist direkt 
dem Ministerium unterstellt. Alle Ausgaben fr 
Personal, Ausstattung, laufende Kosten werden 
vom Ministerium getragen. Auch die vom Zentrum 
realisierten Projekte sind vom Ministerium initiiert. 
Ein eigenes Budget gibt es nicht.

Das Cankaya-Jugendzentrum hat einen Leiter und 
fest angestellte Mitarbeiter/-innen, die die inhaltli-
che Arbeit tragen. Daneben gibt es Angestellte in 
der Kche, der Verwaltung und den technischen 
Diensten. Acht Jugendleiter/-innen im Alter bis 
35 Jahren arbeiten pdagogisch mit den Jugend-
lichen. Das Kursangebot des Zentrums wird durch 
Honorarkrfte umgesetzt. Jugendliche Freiwillige 
untersttzen die Arbeit des Zentrums.

Auftrag aller Zentren ist es, die Politik, die Vorga-
ben und Projekte des Ministeriums umzusetzen. 
Ziele sind Jugendbildung, Jugendgesundheit, Ta- 
lentfrderung und soziale Integration. Zielgrup-
pen sind Jugendliche im Alter von 14 bis 19 Jahren. 
Das Cankaya-Jugendzentrum in Ankara hat 982 ju-
gendliche Mitglieder (46 % mnnlich; 64 % weib-
lich). Am Tag kommen 100 bis 200 Jugendliche in 
das Zentrum. Schler/-innen allgemeinbildender 
Schulen und Studierende sind die Hauptzielgruppen. 

In Zusammenarbeit mit dem Polizeiprsidium gibt 
es ein Angebot fr benachteiligte Jugendliche, um 
diese von der Strae zu holen. Sie kommen im-
mer samstags von 9:00 bis 13:00 Uhr in das Zentrum, 
um an verschiedenen Kursen (Kunst, Musik, Tanz) 
teilzunehmen. Ein besondere Zielgruppe sind auch 
auslndische Jugendliche z. B. Russen und syrische 
Flchtlinge, welche die Mglichkeit haben, im Zen-
trum Trkisch- und Englischkurse zu besuchen.

Jugendliche, die das Kursangebot wahrnehmen 
mchten, mssen sich beim Zentrum registrieren 
und werden so Mitglied. Jede/r Jugendliche kann 
zwar beliebige Zentren besuchen, sich aber nur 
bei einem registrieren. Fr die Registrierung hin-
terlegen die Jugendlichen Handynummer, Iden- 
tittsnummer, Anschrift, zwei Lichtbilder und eine 
Kopie ihres Ausweises. Ihre persnlichen Daten, 
Angaben zu den besuchten Kursen, Informatio-
nen zur Schule und medizinische Informationen 
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z. B. Krankheiten werden dann vom Ministerium 
in einer zentralen Datenbank erfasst. Durch einen 
Abgleich mit der Polizeidatenbank kann geklrt 
werden, ob die Person vorbestraft ist oder polizei-
lich gesucht wird. Die Datenbank erlaubt auch den 
Informationsaustausch zwischen verschiedenen Ju-
gendzentren, da sie durch alle Zentren einsehbar 
ist. Nach Aussagen der Mitarbeiter/-innen schaffe 
die Mitgliedskarte ein Zugehrigkeitsgefhl zu 
den Jugendzentren und sorge fr mehr Sicherheit, 
da sich alle ausweisen mssen. Die gespeicherten 
Daten erlauben es den Mitarbeitern darber hin-
aus, auch die Eltern der Jugendlichen zu kontak-
tieren, wenn dies ntig oder pdagogisch hilfreich 
scheint oder wenn sie die Familien zu einem Rama-
dan-Abendessen einladen.

Die Kursangebote werden von den Zentren selbst 
bestimmt und richten sich nach der Nachfrage. Es 
gibt einen Rat bestehend aus Leitung, Jugendlei-
tern und Jugendlichen, der die Aktivitten fr das 
Jahr festlegt. Hier knnen sich die Jugendlichen 
einbringen. 

Das Cankaya-Jugendzentrum fungiert auch als 
Jugendinformationszentrum, indem es z. B. Pro-
jekte des Ministeriums und Projekte des Youth in 
Action Programms der EU (Freiwilligendienst, Ju-

gendaustausch) bewirbt. Es ist Teil des eurodesk-
Informationssystems. Im Kontakt mit den Jugend-
lichen nutzt das Zentrum neben der Webseite, 
Twitter und Facebook auch sms, die direkt auf die 
Handys der Jugendlichen gesendet werden.

Die in den Jugendzentren ttigen Jugendleiter/-
innen durchlaufen einen Auswahl-, Qualifizie-
rungs- und Zertifizierungsprozess. Kandidaten fr 
die Jugendleiterstellen mssen jnger als 35 Jahre 
sein, ber einen Hochschulabschluss in den Fchern 
Pdagogik, Soziologie, Psychologie, Sport, Ge-
schichte oder soziale Arbeit verfgen und eine 
Zugangsprfung absolvieren. In Gesprchen wer-
den geeignete Kandidatinnen und Kandidaten aus-
gesucht, die dann an einer Schulung teilnehmen. Im 
Anschluss machen sie ein einmonatiges Praktikum 
in einem Jugendzentrum und werden am Ende 
ihrer Praxiszeit vom Leiter anhand eines Kriterien-
katalogs in ihrer Eignung bewertet: Es geht dabei 
z.  B. um das Erscheinungsbild, die Sozialkompe-
tenz und den Umgang mit den Jugendlichen. Nach 
Auskunft eines Mitarbeiters ist die Bezahlung der 
Jugendleiter nicht attraktiv; man arbeite eher aus 
Idealismus in einem Jugendzentrum und es reiche 
nicht, davon eine Familie zu ernhren.

Eric Wrasse
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Wo ist das Zuhause?
Orientierungen, Identitten und Werte trkeistmmiger Jugendlicher

Haci-Halil Uslucan
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Der Beitrag von Haci-Halil Uslucan mchte den 
Leserinnen und Lesern die inner- und interkul-
turelle Vielfalt der in Deutschland lebenden 
trkeistmmigen Menschen und deren Orientie-
rungen im Alltag vor Augen fhren. Der Autor 
geht auf unterschiedliche Akkulturationsorientie-
rungen im Generationenkontext ein und nimmt 
die Werteprferenzen im interkulturellen Kontext 
in den Blick.

Die Diskussion um die Lebenswelten von Jugend- 
lichen mit Zuwanderungsgeschichte hat im gegen- 
wrtigen sozial- und politikwissenschaftlichen Dis- 
kurs lngst die Nischenposition verlassen und ist  
im Mainstream angekommen. Schlielich bilden  
Personen mit Zuwanderungsgeschichte mit rund  
15 Millionen Menschen bzw. fast 20 % der Ge- 
samtbevlkerung keine vernachlssigbare Popula-
tion mehr. Langfristig betrachtet wird diese Zahl   
aufgrund der kinderreicheren und jngeren Zu-
sammensetzung dieser Familien eher zu- als ab-
nehmen. Das zeigt der Blick auf die demografi-
schen Entwicklungen ganz klar: Nach den jngsten 
Schtzungen haben von den rund 13,1 Millionen 
Kindern in Deutschland ca. 4 Millionen eine Zu-
wanderungsgeschichte, was rund einen Drittel 
ausmacht. Und betrachtet man die grte hier 
lebende ethnische Gruppe, die Trkeistmmigen, 
so betrgt ihre Anzahl etwa drei Millionen, ver-
teilt auf ca. 750.000 Haushalte. Pro Haushalt leben 
etwa 3,2 Personen; und mit knapp 30 Jahren ist 
das Durchschnittsalter der 
trkischen Bevlkerung 
deutlich jnger als das der 
Einheimischen, das etwas 
mehr als 40 Jahre betrgt.

Doch was wissen wir ber 
die Lebenswelten und Ori-
entierungen dieser Grup-
pe? Der berhmte Soziolo-
ge Niklas Luhmann hatte 
einst etwas provokativ be-
hauptet: Was wir ber 
unsere Gesellschaft, ja ber 
die Welt, in der wir leben, 
wissen, wissen wir durch 
die Massenmedien. Wel-
che Differenzierungen sind 
ntig, wenn wir dies auf 
Zuwanderer bertragen? 

	 Vgl. Allgayer 2010, S. 72 f.

	 Luhmann 2006, S. 9

ffentlicher Diskurs ber Zuwanderer

Wenn wir uns den ffentlichen Diskurs ber 
trkeistmmige Jugendliche in Deutschland an-
schauen, so werden wir vielfach Zeugen eines 
Untergangsszenarios: Die Jungen werden oft in 
Kombination mit Gewalt, Devianz, Schulversagen, 
die Mdchen bzw. Frauen oft mit Unterdrckung, 
Zwangsheirat und Unmndigkeit oder religisem 
Rckzug genannt. Fragen wir uns dann selbstkri-
tisch, woher diese Vorstellungen entspringen, so 
sind sie selten Ableitungen aus belastbaren eige-
nen Erfahrungen, sondern sind vielfach Ergebnis 
ihrer medialen Darstellung. Und da die deutsche 
Bevlkerung selten Ethnomedien, also Medien von 
und fr Zuwanderer nutzt, sind die gngigen Mehr-
heitsmedien oft die einzige Informationsquelle ber 
die (mehr oder weniger) dargestellte Vielfalt der 
Lebenswelten von Zuwanderern. Gerade bei The-
men oder Gegenstnden, mit denen der Einzelne 
in seinem Alltag womglich wenig Berhrung hat 
 wie etwa die Lebenswelten von Zuwanderern ,  
haben Medien eine groe meinungsbildende Funk-
tion.

Was aber zeigt die auermediale Wirklichkeit? In 
der Migrationsforschung ist seit langem bekannt, 
dass die Heterogenitt bzw. die Vielfalt von Le-
bensstilen, sprachlichen und religisen Variationen 

	 Vgl. Bonfadelli 2007; Lnenborg/Fritsche/Bach 2011

	 Vgl. Kaube 2014

 AdB
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innerhalb der Zuwanderer, aber auch innerhalb 
einer einzelnen Zuwanderergruppe, wie etwa der 
trkeistmmigen Bevlkerung, deutlich grer ist 
als in der deutschen Population. Die hufig vorge-
nommene naive Annahme einer Einheit von kultu-
reller und ethnischer Identitt zeigt sich als unan-
gemessen; so kann bspw. nicht verallgemeinernd 
einfach von den Trken geredet werden. Denn 
Fremdzuschreibungen und Selbstzuschreibungen 
sind nicht stets deckungsgleich, so etwa, wenn Zu-
wanderer von Deutschen als Trken wahrgenom-
men werden, sie selber sich jedoch aus einer Innen-
perspektive als Kurden verstehen, aber auch, wenn 
diese Jugendlichen hier geboren sind (manchmal 
sogar auch schon ihre Eltern), sich vielfach als 
dazugehrig begreifen und dennoch ethnisiert 
bzw. zum Anderen gemacht werden.

Die Trkei ist fr mich mein Herkunftsland, 
in dem ich 5 Jahre meiner Kindheit eine sehr 
schne Zeit mit meinen Groeltern in einem 
kleinen Dersimer Dorf an einem kleinen Fluss 
verbracht habe.

Cemalettin zer, 43 Jahre, 
Geschftsfhrender Ge-
sellschafter von MOZAIK 
gGmbH fr interkulturelle 
Bildungs- und Beratungs-
angebote, Bielefeld

Deshalb soll dieser Beitrag die inner- und interkul-
turelle Vielfalt vor Augen fhren und dabei auf 
unterschiedliche Akkulturationsorientierungen im 
Generationenkontext und auf unterschiedliche 
Werteprferenzen im interkulturellen Kontext fo-
kussieren.

Geistige Heimat von Zuwanderern

Wo stehen Trkeistmmige in Deutschland? Sind 
sie hier auch geistig angekommen und verwurzelt? 
Betrachten sie Deutschland als ihre neue Heimat? 
Betrachtet auch die deutsche Gesellschaft sie als 
selbstverstndlich gleichberechtigte Brger/-
innen dieses Landes? Solche Fragen gehren zum 
Grundrepertoire der Integrationsforschung. Da-
bei wird stillschweigend von einer unilinearen 
Perspektive ausgegangen. Angenommen wird, 
dass mit einer Migration sowohl die Eltern als 
auch ihre Kinder allmhlich eine De-Kulturation 
erfahren; d.  h. dass die im herkunftskulturellen 
oder familialem Kontext erworbenen Orientie-
rungen, Kompetenzen und Kenntnisse (so etwa 
die Muttersprache) mehr und mehr zurckgehen 
und allmhlich Schlsselkompetenzen sowie 
Verhaltensstandards der Aufnahmekultur ange-
eignet werden. In dieser Konzeption bewegen 
sich Zuwanderer also von einem kulturellen Re-
ferenzrahmen weg und hin zu einem anderen. 
Doch mit dieser Grobcharakterisierung lsst sich 

die Vielfalt der Orientie-
rungen von Zuwanderern 
nicht abdecken. Sie sind 
in ihrem Alltag hufig in 
mindestens doppelte sozi-
ale und kulturelle Bezugs-
netze involviert; darber 
hinaus manchmal auch in 
transnationale Netzwer-
ke, und zwar jenseits von 
Aufnahme- und Entsende-
kultur. 

Zuwanderer haben also 
eine Position zu beziehen 
gegenber Einstellungen 
und Verhaltensstandards 
der eigenen Herkunftskul-
tur bzw. der Herkunfts-
kultur der Eltern; aber sie 
haben auch individuell ihr 
Verhltnis zur Mehrheits-
gesellschaft zu gestalten. 
Diese Gestaltung kann, mit 
Blick auf die Forschungen Trkischer Markt

 Grey59_pixelio.de
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von Berry/Kim/Minde/Mok (1987) auf vier idealty-
pische Weise erfolgen: 

	 Integration  ffnung gegenber der neuen 
Kultur und zugleich Wunsch, eigenkulturelle 
Referenzrahmen aufrecht zu erhalten,

	 Assimilation  Hinwendung zur Aufnahmekul-
tur und Ablehnung der herkunftskulturellen 
Bezge,

	 Separation  klare Abgrenzung zur Mehrheits-
gesellschaft und gleichzeitig eine Hinwendung 
zur eigenen bzw. elterlichen ethnischen Her-
kunft und

	 Marginalisierung  sowohl eine Abgrenzung von 
mehrheitsgesellschaftlichen Lebensentwrfen 
als auch eine Abgrenzung von herkunftsspezifi-
schen Einstellungen und Verhaltensstandards. 

Es wre jedoch falsch und zu kurz gegriffen, die-
se Optionen intentionalistisch fehl zu deuten, sie 
stets als ein Produkt des spezifischen Willens des 
Einzelnen zu betrachten. Die Orientierungen von 
Zuwanderern knnen und sind vielfach eine Folge 
der Erfahrungen mit Handlungsbarrieren in der 
Aufnahmegesellschaft bzw. auch expliziter gesell-
schaftlicher Exklusion (wie etwa Separationsorien-
tierung nach erfahrener Diskriminierung und Aus-
grenzung). Ebenso knnen sie auch einem Mangel 
eigenethnischer Netzwerke geschuldet sein (wie 
etwa bei der Assimilation oder auch der Margina-
lisierung).

Ferner knnen diese verschiedenen Haltungen be-
reichsspezifisch variieren: So mag bspw. in einigen 
Lebensbereichen  wie in der Freundschaft oder 
Partnerschaft  die eigenethnische Option vorherr-
schend sein, in anderen jedoch, etwa in der sprachli-
chen Orientierung, knnen 
wiederum mehrheitsgesell-
schaftliche Ausrichtungen 
vorherrschen, indem bspw. 
Jugendliche untereinander 
eher durchgehend deutsch 
sprechen. 

Trotz dieser differenzier-
ten Aufschlsselung der 
Optionen von Zuwande-
rern ist natrlich im Blick 
zu behalten, dass diese 
nicht in einem sozialen 
Vakuum handeln, sondern 
ihre Handlungen stets mit 
Erwartungen, vorangegan-
genen Handlungsmustern 
sowie konkreten Erfor-

dernissen der Aufnahmegesellschaft abstimmen 
mssen. Deshalb gilt es, die vielfltigen Akkultu-
rationsorientierungen der Einheimischen mit zu 
reflektieren.

Orientierungen im Alltag

Wie verbreitet sind diese theoretischen Optionen in 
der konkreten empirischen Praxis? Zur Beantwor-
tung dieser Frage stelle ich Ergebnisse einer Studie 
zu Akkulturationsorientierungen trkeistmmiger 
Jugendlicher und ihrer Mtter vor und schaue dann 
im zweiten Schritt, wie sich diese Orientierungen 
zwischen den Generationen beeinflussen. 

Trkei ist fr mich meine Vergangenheit, mei-
ne Erinnerungen, da ich meine Kindheit und 
Jugendzeit dort sehr schn verbracht habe ...
Naciye K., Rentnerin

Die hier vorgestellten Daten basieren auf einer 
empirischen Lngsschnittstudie, deren erste Welle 
im Jahre 2003 in Berlin begonnen hat. Der Alters-
durchschnitt der beteiligten Jugendlichen betrug 
14 Jahre; die Stichprobe war geschlechtsspezifisch 
fast ausgeglichen.

Die Beschrnkung auf die Mutter-Kind-Dyade er-
folgte vor dem Hintergrund, dass erziehungspsycho-
logisch der Einfluss der Mtter auf ihre Kinder in der 
Regel grer ist und die Interaktionsdichte zwischen 

	 Vgl. Mayer/Fuhrer/Uslucan 2005

Ausprgung der jeweiligen Akkulturationsorientierungen bei Trkeistmmigen
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Mttern und Kindern als bedeutsamer einzuschtzen 
ist als die Vater-Kind-Interaktionen. Ferner existieren 
auch einige kulturbergreifende Belege fr den 
greren Einfluss der Mtter insbesondere in der 
frhen und mittleren Adoleszenz auf zentrale As-
pekte der sozialen Entwicklung des Kindes.

Ein Vergleich dieser Orientierungen zeigt, dass 
sowohl bei den trkeistmmigen Jugendlichen als 
auch bei ihren Mttern die Orientierung in Rich-
tung Integration die strkste Ausprgung auf-
weist. Danach folgen mit einem gewissen Abstand 
in beiden Gruppen Bemhungen um den Erhalt 
eigenkultureller Bezge, z. B. Sprache, Freund-
schaft, Familienleben (Separation). Hingegen er-
scheinen sowohl den Jugendlichen als auch ihren 
Mttern Assimilationsbestrebungen (das vllige 
Aufgehen in der Mehrheitsgesellschaft) sowie 
Marginalisierungstendenzen als weniger relevante 
Orientierungen. 

Darber hinaus fllt auf, dass Jugendliche etwas 
hhere Separationsorientierungen aufweisen als 
die Mtter. Das erscheint zunchst kontraintuitiv, 
denn anzunehmen wre das genaue Gegenteil, 
und zwar, dass jngere Menschen durch Schulbe-
such, interethnische Freundschaften, Kontakte im 
Alltag etc. (allgemein durch eine hhere Interakti-
onsdichte zu Deutschen) hhere Integrations- und 
geringere Separationsorientierungen haben als 
ihre Elterngeneration. Mglicherweise kann dieser 
Befund wie folgt gedeutet werden: Gerade durch 
die strkeren Interaktionen bzw. Kontakte sowie 
eventuelle Zuschreibungen und Ethnisierungen 
der anderen (Du bist ja ein Trke etc.) erfolgt 
bei ihnen als Reflex eine Re-ethnisierung, eine An-
nahme dieser Zuschreibung, weil sie im schulischen 
Alltag dadurch strker das Bedrfnis verspren, 
sich ihrerseits abgrenzen zu mssen. Ihre Mtter 
hingegen kommen vermutlich in ihren jeweiligen 
Kontexten weniger mit Deutschen in Kontakt.

Schaut man auf die Korrelationen zwischen mt- 
terlicher und jugendlicher Akkulturationsorientie-
rung, so lassen sich die strksten Zusammenhnge 
bei der Integration und Assimilation wiederfinden: 
Eine hohe mtterliche Integration geht mit einer 
hohen jugendlichen Integration positiv einher  
(r = .36*), und auch eine hohe mtterliche Assimi-
lation ist mit strkeren Assimilationsbestrebungen 
der Jugendlichen assoziiert (r = .26*). Alle anderen 
Korrelationen zeigen sich als statistisch wenig rele-
vant, d. h. die innerfamilialen Orientierungen sind 
weitestgehend voneinander unabhngig. 

	 Vgl. Schnpflug 2001

Die Trkei ist fr mich ein Land voller Leben. 
Man knnte vieles dazu sagen, weil es auch 
immer individuell ist, was die Heimat fr 
einen bedeutet. Doch kurzgefasst kann ich 
sagen, dass sie mir nie eintnig vorkam.

zlem Togrul, 32 Jahre, 
ehrenamtliche Mitarbeiterin 
gEMiDe, Hannover

So lsst sich festhalten: Bei Trkeistmmigen ist das 
Bestreben, Teil dieser Gesellschaft sein zu wollen, 
recht ausgeprgt. Entgegen den Unterstellungen, 
sie wrden generell eher unter sich leben wollen 
und die eigenkulturellen Referenzsysteme favori-
sieren, zeigen die Daten sowohl bei Jugendlichen 
als auch in deren Elterngeneration die Integrati-
onsorientierung als die strkste Option; die Bereit-
schaft, freundschaftliche Kontakte einzugehen so-
wie die deutsche Sprache gut sprechen zu knnen, 
ist recht stark ausgeprgt: Auf einer Skala, die von 
1 bis 5 rangiert, liegen die Werte bei etwa 3,8.

Multiple Identitten

Gleichwohl ist aus psychologischer Sicht zu unter-
streichen, dass die Identittsentwicklung von Ju-
gendlichen mit Zuwanderungsgeschichte deutlich 
anspruchsvoller ist, bzw. Belastungsmomente auf-
weist, die bei Einheimischen in der Form nicht zu 
sehen ist: Neben der allgemeinen Entwicklungsauf-
gabe, ein kohrentes Selbst zu entwickeln (perso-
nales Selbst), mit anderen gemeinsame Werte und 
Normen teilend ein soziales Selbst auszubilden, ha-
ben sie sich auch mit der Frage der Zugehrigkeit 
zu einer ethnischen Minderheit auseinanderzuset-
zen und auch eine ethnische Identitt zu ent-
wickeln. Ihre Identittsbildung ist also von dieser 
dreifachen Spannung durchzogen. Die ethnische 
Identitt wird Zuwanderern oft erst in der Mig-
rationssituation als eine zentrale Dimension der 
Persnlichkeit bewusst; denn ethnische Identitten 
entstehen im Kontext der Prsenz und des Kontakts 
von Menschen unterschiedlicher Herkunft und dem 
Gefhl der Bedrohung eigener Identitt.

Psychologisch betrachtet sind kritische Distanz 
und reflexives Verhalten gegenber Normen 

	 Vgl. Phinney 1998
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wichtige Momente der 
Identittsentwicklung. Zu-
wanderer befinden sich oft 
genau in einer Position, in 
der sie sowohl zu eigenkul-
turellen wie zugleich auch 
zu mehrheitskulturellen 
Normen eine kritische Di-
stanz entwickeln mssen. 
Durch diese doppelte Dis-
tanz kann sich die Fhigkeit 
zur Rollendistanz, ein As-
pekt gelingender Identitt, 
potenziell strker ausbil-
den. Darber hinaus sind 
sie in ihrem Alltag hufiger 
als Einheimische mit Situa-
tionen konfrontiert, in de-
nen Ambiguittstoleranz 
gefordert wird, weil eine 
Unvereinbarkeit von un-
terschiedlichen kulturellen  
Zielen und Anforderun- 
gen erkannt wird. Ambi- 
guittstoleranz ist eine 
enorm wichtige psychische 
Ressource: Sie befhigt Sub- 
jekte, in vielen Traditio-
nen zu Hause zu sein und 
ein flexibles Selbst zu ent-
wickeln.

Deshalb ist, gerade mit Blick auf Jugendliche mit 
Zuwanderungsgeschichte, das bisherige Deutungs-
schema, die das Zwischen-Zwei-Sthlen-Stehen 
meistens als eine Zerrissenheit, Belastung und 
berforderung versteht, zu revidieren: Diese Nicht-
Festlegung der Identitt in der Jugend kann entlang 
der Arbeiten von Marcia (1989) als die durchaus 
angemessene Antwort auf heutige Anforderungen 
sein, sich in einer pluralen Gesellschaft multikultu-
rell zu orientieren. Marcia spricht hierbei von einer 
kulturell adaptiven Form der Identittsdiffusion 
insbesondere in Zeiten rapiden konomischen und 
sozialen Wandels. 

Werte und ihre Bedeutung

Im Alltagsdiskurs werden vielfach Wertedivergen-
zen zwischen Deutschen und Trken sowohl als 
Quelle von Missverstndnissen und Konflikten, 
aber auch als Ursache prinzipiell schwierigerer In-
tegrationsperspektiven Trkeistmmiger angege-
ben. Dabei stellen sich folgende, ernstzunehmende 
Fragen: 

1. Wie weit treffen solche kulturalisierenden Deu
tungsmuster zu?
Kritisch festzuhalten ist, dass eine kulturalistische 
Argumentation, die das Handeln des Einzelnen al-
lein aufgrund seiner Zugehrigkeit zu einer Kultur 
ableitet, nur wenig Erklrungskraft besitzt. Denn 
dieses unterstellte starre Verhltnis von Individuen 
zu ihren kulturellen Zugehrigkeiten bercksichtigt 
nur unzureichend die Widerstndigkeit von Sub-
jekten. So sperrt diese Perspektive die Mglichkeit 
aus, dass Individuen auch explizit gegen ihre 
kulturellen Vorgaben handeln knnen. Wenn All- 
tagshandlungen von Zuwanderern nur mit einer 
starren Berufung auf deren Kultur begrndet wer- 
den, so verkennt man gerade das Faktum der Pro-
zesshaftigkeit, des Gewordenseins und der Ver- 
nderbarkeit von Kultur. Deshalb sollten auch kul-
turpsychologische Befunde nie in Reinform als 
eine Matrix individuellen Handelns gelesen wer-
den; vielmehr gilt es, die stets subjektiv einzigartige 
Ausgangslage des Handelns mit zu bercksichtigen. 
Hierzu haben bereits vor einigen Jahren Leiprecht 
und Lutz (2006) die Intersektionalittsanalyse als 
eine grundlegende Strategie der Reflexion vorge-
schlagen. Das heit, es gilt den gleichzeitigen Ein-
fluss von Geschlecht, Ethnie, Schicht, Nationalitt 

 cw-design/photocase.de
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etc. zu untersuchen. Dadurch knnen falsche Ho-
mogenisierungen eher vermieden werden.

2. Welche Bedeutung haben Werte im Leben und 
Erleben von Menschen?
Werte bilden zunchst vor aller inhaltlicher Kon-
kretisierung die Grundlage alltglichen Handelns 
von Individuen in einer Gesellschaft. Als allgemein 
geteilte Vorstellungen des Gewnschten dienen 
sie dem Einzelnen als ein Standard und geben Si-
cherheit bei der Entscheidung zwischen verschie-
denen Handlungsalternativen. Werte werden ge-
whnlich im Prozess familialer und schulischer So-
zialisation von einer Generation auf die andere 
weitergegeben; in der Regel findet also eine Wer-
tetransmission statt. 

3. Wie gro ist der Einfluss der Kultur auf die 
Werteprferenz?
Gleichwohl bei der Kennzeichnung kultureller 
Unterschiede hufig auf Wertedivergenzen ver-
wiesen wird, so ist daran zu erinnern, dass Werte 
ihrerseits nichts Statisches, Essentielles sind oder 
unvernderliche Entitten einer Kultur bilden, son- 
dern selbst einer dynamischen Vernderung unter-
liegen. Insbesondere Industriegesellschaften haben 
in den letzten Jahrzehnten einen enorm starken 
Wandel erfahren. 

Die Trkei ist fr mich die Sonne, das Meer, 
die Liebe meiner Gromutter und meiner 
Verwandten ...
Saba F. 13 Jahre, Schlerin

4. Wie gro sind die Unterschiede zwischen Deut
schen und Trken bzw. Trkeistmmigen?
Werteauffassungen lassen sich jedoch nicht nur 
in Abhngigkeit vom jeweiligen kulturellen Kon- 
text, sondern auch nach biografischen und lebens- 
geschichtlichen Zusammenhngen unterscheiden.  
So lassen sich in frheren Studien vier wesentliche  
Merkmale der unterschiedlichen Werteorientierun- 
gen festhalten: Alter, Geschlecht, Persnlichkeits- 
merkmale und kultureller Kontext. Kulturverglei-
chende Untersuchungen zeigen eindrcklich, dass 
in der Regel jngere Menschen eher Werte favo-
risieren, die die Wichtigkeit von Offenheit, Stimu-
lation und Hedonismus betonen, ltere hingegen 
eher Werte, die die Wichtigkeit von Traditionen, 
Konformitt und Sicherheit betonen. Insofern ist 
eine Spannung in den Werteauffassungen der Ge-

	 Vgl. Schwartz 1992

	 Vgl. Musek 1990

nerationen ein kulturbergreifend immanentes 
Phnomen und nicht allein als eine Folge unter-
schiedlicher Akkulturationsorientierungen von Zu-
wanderern zu verstehen. Dennoch zeigt sich die Ge-
nerationenspannung bei Zuwandererfamilien oft 
verschrft, weil Eltern in ihrem Selbstverstndnis 
eher eine kollektivistische, also am Gruppenwohl 
orientierte Wertebindung aufweisen, die Kinder 
aber im Prozess ihrer Akkulturation deutlich inten-
siver mit individualistischen Werten konfrontiert 
werden, wodurch sie den Assimilations- und Akkul-
turationsdruck deutlich strker spren und gentigt 
sind, eine lebbare Synthese herbeizufhren. 

Werteprferenzen im interethnischen Vergleich

Die folgenden Daten beruhen auf einer empiri-
schen Erhebung mit einer deutschen Stichprobe, 
einer Stichprobe trkischer Staatsbrger/-innen in 
der Trkei und einer trkeistmmigen Stichprobe 
in Berlin. Insgesamt wurden 766 Probanden im Al-
ter von 14 bis 66 Jahren einbezogen. Die Erhebung 
versucht einen berblick ber die Ausprgungen 
einiger ausgewhlter Werteprferenzen zu ge-
ben.

Den Probanden wurde eine Vielzahl von Werten 
zur Beurteilung ihrer subjektiven Relevanz vorge-
geben, bei denen es sich um in der psychologischen 
Forschung als universal unterstellte Werte handel-
te. Auf einer Skala von 1 bis 7 sollten diese dann 
eingeschtzt werden.

Die Ergebnisse verdeutlichen Folgendes: Im Gegen- 
satz zu den oft aufgeblasenen Diskussionen um 
sogenannte Parallelgesellschaften der Zuwande- 
rer scheint es vielmehr so zu sein, dass sich tr- 
keistmmige Zuwanderer, in der Trkei lebende 
Trken und Deutsche in vielen Wertauffassungen  
kaum voneinander unterscheiden: So sind fr alle  
drei Gruppen Familire Sicherheit, Freiheit und 
Freundschaft die wichtigsten Werte (hchste Mit-
telwertausprgungen). Auch bei der Frage, was 
ihnen eher unwichtig ist, lsst sich zumindest im 
Hinblick auf die geringe Bedeutung der Autoritt 
(im Sinne von: Macht ber andere haben) eine 
bereinstimmung finden. Man kann also sagen: 
Zwischen Deutschen und Trkeistmmigen exis-
tieren sowohl bereinstimmungen als auch sig-
nifikante Wertedifferenzen. Interessant ist  wie

	 Vgl. Uslucan 2008
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Werte Deutsche (N=231) Trkeistmmige Zuwanderer
(N=212)

Trkische Staatsbrger in der 
Trkei (N=341)

M (SD) M (SD) M (SD)

Familire Sicherheit 6,32 (1,04) 6,40 (1,09) 6,22 (1,33)

Freundschaft 5,87 (1,41) 5,97 (1,25) 6,10 (1,24)

Freiheit 5,79 (1,30) 5,94 (1,38) 5,86 (1,46)

Hflichkeit 4,80 (1,40) 5,47 (1,48) 5,14 (1,71)

Anregendes Leben 5,28 (1,31) 3,52 (2,35) 4,15 (2,14)

Reichtum 3,00 (1,53) 3,55 (2,10) 3,99 (1,96)

Nationale Sicherheit 4,26 (1,96) 5,25 (2,20) 5,67 (1,78)

Autoritt 1,73 (1,78) 1,68 (2,35) 2,27 (2,39)

Achtung vor der Tradition 2,76 (1,66) 4,68 (2,12) 4,46 (2,17)

Spiritualitt 1,36 (2,17) 4,22 (2,42) 4,45 (2,31)

Tabelle 1: Werteprferenzen in den Untergruppen11

Die generationenspezifische Auswertung zeigt, 
dass insbesondere in der deutschen Stichprobe 
erwartungsgem die eher konservativen Wer-
torientierungen wie Hflichkeit, Achtung vor der 
Tradition, Nationale Sicherheit und Autoritt bei 
den lteren strker ausgeprgt ist und Jngere eher 
hedonistische Werteprferenzen aufweisen. Fr 
trkische Zuwanderer jedoch lsst sich dieses Mus-
ter nicht wiederfinden: Hier weisen die Jngeren  
bis auf die Angaben zur Relevanz eines anregen-
den Lebens  deutlich strkere sicherheits- und tra-
ditionsorientierte Werteprferenzen als ltere auf; 
insbesondere sind bei der Relevanz von Autoritt 
(d = -0.51) und Spiritualitt (d = -0.62) beachtliche 
Effektstrken zu beobachten. Ferner fllt auf, dass 
bei Wertvorstellungen wie Hflichkeit, Achtung 
vor der Tradition, Nationale Sicherheit, Autoritt, 
Hedonismus und Spiritualitt statistisch bedeutsa-
me Unterschiede bzw. betrchtliche Effektstrken 
vorzufinden sind, nicht jedoch bei den Wertvorstel-
lungen Familiale Sicherheit, Freiheit, Reichtum und 
Freundschaft.

Zugleich kann also aus der Perspektive trkischer El-
tern kaum von einem Werteverfall der trkischen 
Jugend und von einer befrchteten Assimilation 
an die Werte der Mehrheitsgesellschaft gespro-
chen werden. Nicht zuletzt erscheint die Rede von 
einem Werteverfall ohnehin etwas irrefhrend; 
denn Werte knnen nicht von selbst verfallen bzw. 
individuell abgeschafft werden. Es sind nicht die 
Werte, die verfallen, sondern das Bewusstsein ihrer 
Geltung lsst eventuell nach.

	 Vgl. Uslucan 2013

	 Vgl. Klages/Hippler/Herbert 1995



die Analyse der Effektstrken zeigt  vor allem, 
dass in einigen Wertvorstellungen trkeistmmige 
Zuwanderer den Deutschen hnlicher sind als den 
trkischen Staatsbrgern in der Trkei, d. h., dass 
Migration zu tatschlichen Werteannherungen 
gefhrt hat. Bei einer groen Anzahl von Werten 
erweist sich jedoch eher die kulturelle Herkunft als 
ausschlaggebend. Die strksten Unterschiede sind 
bei den Werten Tradition, Hedonismus (anregen-
des Leben) und Spiritualitt zu sehen.

Werte ber die Lebensspanne

Werteauffassungen wandeln sich nicht nur nach 
kulturellem Kontext, sondern auch in lebensge-
schichtlichen Zusammenhngen. So orientieren 
sich jngere Menschen eher an Werten, die die 
Wichtigkeit von Offenheit (Stimulation und Hedo-
nismus) betonen, whrend ltere eher die Wich-
tigkeit von Traditionen (Konformitt und Sicher-
heit) betonen. Auch weisen Jngere in der Regel 
hhere individualistische Werte auf als ltere, die 
strker eine kollektivistische Orientierung beto-
nen. Deshalb haben wir, um diese Annahmen zu 
prfen, eine kultur- und generationenspezifische 
Auswertung vorgenommen, wobei als Cut-off-
Wert fr Jngere das Alter bis 25 Jahren und 
fr ltere das Alter ab 40 Jahren angesetzt 
wurde.

	 In Tabelle 1 werden die Mittelwerte (M) und die Standard-

abweichungen (SD) der Werteausprgungen in den jeweiligen 

Untergruppen berichtet.

	 Neben Mittelwerten (M) und Standardabweichungen (SD) 

wird zur Kennzeichnung praktischer Signifikanz das Effektstr- 

kenma d (vgl. Bortz/Dring 1995) verwendet. Dabei bezeich-

net ein d-Wert um 0.2 einen kleinen, um 0.5 einen mittleren 

und um 0.8 einen groen Effekt.
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Warum ich nie zu einer richtigen Deutschen wurde

zlem Gezer
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Wrdest du auch mit jemandem schlafen, der nicht be-
schnitten ist? Ich war 14 und gerade erst angekommen 
auf dieser Party bei meiner Freundin Marie. Es war eine 
der ersten Fragen an diesem Abend, es folgten weite-
re: Darfst du einen deutschen Freund haben? Redet 
dein Vater mit dir ber Sex? Willst du vielleicht doch 
mal von dem Schweinefleisch probieren? Viele neue 
Menschen, viele alte Fragen. 

Na ja, sie wollten mich kennenlernen, dachte ich. Wie 
immer. Auch Jahre spter. Ich war 23 und hatte ihm 
gerade erst die Hand gegeben, er sah gut aus, seinen 
Vornamen hatte ich nicht richtig verstanden, es war zu 
laut auf der Party: Total schn, dass du so spt noch 
rausdarfst, schrie er. Ja, schn, sagte ich. Du Spin-
ner, dachte ich, es war erst 21.30 Uhr. Aber ich sagte 
nichts. Es waren normale Partygesprche. Deutsche 
Partygesprche mit Trkenmdels wie mir.

Es war egal, dass ich besser hamburgern konnte als er. Es 
war egal, dass er gerade aus seinem trkenfreien Dorf 
auf die Reeperbahn gezogen war, auf der mein Gastar-
beiter-Opa schon vor 50 Jahren spazieren gegangen war.

Fr mich war es Routine, dass ich in meiner Heimat 
Hamburg wieder Integrationsfragen von Deutschen 
beantworten musste. Wir Migrantenkinder lernen 
frh, deutsche Fragen positiv zu sehen, die Deutschen, 
sie haben halt diese bse Vergangenheit und jetzt ein 
groes Interesse an fremden Kulturen. Ich lernte 
schnell: Wenn deine Eltern Migranten sind, heit es 
auf Deutsch eigentlich nur, dass du keine Privatsphre 
hast. Es gibt keine Hemmschwelle. Keine Frage, die 
man dir nicht stellen darf. Oder wurden Sie auf einer 
Party schon mal gefragt, ob Sie Mnner mit oder ohne 
Vorhaut bevorzugen? Drei Minuten nach dem Hand-
schlag tauchen die Deutschen ein. In deine Religion. 
Deine Familie. Dein Schlafzimmer. Schlgt dich dein 
Vater? Oder schlgt er nur deine Mutter?

Wir Migrantenkinder beantworten solche Fragen im-
mer fleiig. Deutschen zu gefallen ist wichtig. Das 
bringen Gastarbeiter ihren Kindern frh bei. Mein Opa 
war Anfang der Sechziger an den Hamburger Hafen 
gekommen, um Schiffswerften zu reinigen. Deutsche 
Integrationsfragen haben in meiner Familie eine lange 
Tradition. Mein Vater wurde auf Betriebsfesten seiner 
Firma, einer deutschen Bausparkasse, immer gelobt, 
weil seine trkische Frau tanzen durfte, ihre Rcke 
kurz waren und sie Whisky trank. Meine Eltern beka-
men das hchste Lob der Deutschen: Ihr seid aber an-
dere Trken, oder?

Andere Trken. Auch ich hatte meine Andere-Trken-
Kassetten, die ich immer abspulte. Sie hrten sich 
ungefhr so an: Meine Eltern haben schon vor ihrer 

Hochzeit geknutscht. Ja, sie waren sogar sieben Jahre 
lang zusammen, bevor sie heirateten. Sie waren einan-
der nicht versprochen, ihre Ehe war nicht arrangiert. 
Sie schrieben sich Liebesbriefe und hielten Hndchen, 
am Bosporus, ohne Trauschein. Ja, sie durften auch 
ins Kino. Geschichten, die beweisen sollten, dass wir 
andere Trken waren. Moderne Trken. Nette Tr- 
ken. Fast Deutsche. Aber so schnell ging das nicht mit 
dem Deutschwerden.

Als ich in der fnften Klasse aufs Gymnasium kam, mel-
dete ich mich nie, ich quatschte einfach dazwischen, 
und ich tat es oft. Ich strte. Ein klarer Fall, glaubte 
meine Klassenlehrerin, Frau K. Also lud sie meinen Va-
ter zum Elterngesprch ein.

Frau K. hatte sich vorbereitet. Sie wusste jetzt alles: 
ber die Frau im Islam, meine Mutter. ber das Patri-
archat, meinen Vater, Unterdrckung, Ehrenmord, Auf-
gabenteilung und Redeanteile von Mann und Frau in 
einer trkischen Familie, also meiner. Jetzt erklrte sie 
es meinem Vater: Herr Gezer, ich kenne Ihre Herkunft 
und verstehe Ihre Kultur  aber wenn Sie das Mdchen 
zu Hause so unterdrcken und nicht reden lassen, nur 
weil es ein Mdchen ist, dann lsst es alles in der Schule 
raus. Mein Vater schwieg, die Lehrerin nicht. Sie hatte 
Telefonnummern rausgesucht, von Praxen, die solche 
Problemfamilien mit Migrationshintergrund wie uns 
therapierten. Mein Vater ist ein geduldiger Mensch, 
irgendwann unterbrach er sie doch: Frau K., wenn Sie 
wssten, wie viel zlem zu Hause spricht, dann wren 
Sie glcklich mit dem, was sie hier in der Schule spricht, 
sagte er, stand auf und ging.

Frau K. hatte ihm das alles auf Tarzan-Deutsch er- 
klrt. Tarzan-Deutsch nennen es Trken, wenn Deut-
sche falsches Deutsch mit ihnen sprechen, weil sie 
hoffen, dass Trken sie dann besser verstehen. Tar-
zan-Deutsch spricht man langsam. Lsst alle Artikel 
weg. Duzt. Dekliniert die Verben nicht und baut die 
Stze falsch. Es sind Stze wie: Herr Gezer, du wis-
sen, Tochter nicht schlagen, weil ich reden mit dir. 
Mein Vater hat die Theorie, dass Tarzan-Deutsch 
schuld daran ist, dass manche der alten Trken nie 
richtig Deutsch lernen werden.

Im laufenden Schuljahr wurde mein Vater Elternspre-
cher, meine Mutter verkaufte die Pausenmilch. Ich 
blieb Trkin.

Es waren die Neunziger. In der Trkei tteten Trken 
Kurden und Kurden Trken. PKK-Anhnger besetzten 
die SPD-Zentrale in Hamburg. In Mlln und Solingen 
wurden Trken von Nazis verbrannt. Warum warst du 
am Samstag nicht auf der Demo, ging doch um euch?, 
fragte mich ein Klassenkamerad.
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Ich spielte zu der Zeit Handball, beim SC Teutonia. Am 
Wochenende hatte ich ein wichtiges Turnier. Meine El-
tern waren auf einem Rock'n'Roll-Festival in der Heide. 
zlem, was ist denn da los bei euch?, fragte meine 
Klassenlehrerin jetzt. Mit bei euch meinte sie die 
trkisch-syrische Grenze.

Fr mich war bei uns immer der Wohlerspark, ein 
ehemaliger Friedhof in Hamburg-Altona. Der Grand-
platz, wo mein Vater die Jungs von St. Pauli trainier-
te. Fr mich war bei uns meine Handballhalle. Die 
Bcherhalle unten im Hochhaus. Da ist meine Heimat, 
da komme ich her. Da habe ich das erste Mal ge-
knutscht. Da habe ich heimlich geraucht. Egal wo auf 
der Welt ich bin, wenn ich Heimweh habe, denke ich 
an das Hochhaus auf St. Pauli.

Es interessierte niemanden. Ich war jetzt die Expertin. 
Eine Art diplomatische Vertretung der Trkei auf dem 
Klassenstuhl.

zlem, ihr habt den Kurden ihr Land weggenommen, 
so geht das nicht, schrieb mir meine Freundin Marie 
in einem Fnf-Seiten-Brief mit schwarzer Tinte. Ich war 
1981 in Hamburg-Eppendorf geboren worden und hat-
te niemandem etwas weggenommen. Mein kurdischer 
Klassenkamerad zeichnete jetzt Kurdistan an die Tafel. 
Ich wusste nicht, wo es lag. Fr sie war ich die ignorante 
Tochter trkischer Nationalisten. Ich wusste vieles ber 
Hitler, kaum etwas ber Atatrk. Ich wusste nicht mehr 
ber den Konflikt in der Trkei als Stefanie oder Timo.

Wir gingen jetzt in die ersten richtigen Clubs. Ich 
mochte Alkohol nicht. Verbieten es dir deine Eltern? 
Wenn ich mal frher gehen wollte, war Zapfenstreich 
bei Trken. Sie darf halt nicht so lange, erklrten 
dann Fremde Fremden ber mich. Also blieb ich bis 
zum Schluss, auch an Abenden, wo die Party schlecht 
und die Musik unertrglich war. Ich trank Bier, auch 
wenn ich den Geschmack hasste.

Es begann eine Zeit, in der ich mich geschmeichelt 
fhlte, wenn sie sagten: Ich dachte, du bist Italienerin? 
Oder vielleicht Brasilianerin? Interessanter Akzent. 
Schne Strnde. Nackte Frauen. Bester Fuballer der 
Welt. Kein Ehrenmord. Keine geschlagenen Frauen. Es 
gefiel mir. Es hielt nicht lange. Ich hatte ein schlechtes 
Gewissen. Wenn ich jetzt gefragt wurde: Wo kommst 
du her?, sagte ich immer: Trkei. Mein Leben wurde 
einfacher. Wenn die trkische Nationalmannschaft 
spielte, war ich jetzt fr die Trken. An trkischen Fei-
ertagen blieb ich zu Hause, gegen den Willen meiner 
Eltern, aber meine Lehrer fragten sonst: Warum feiert 
ihr nicht eure Feiertage? Ich wurde zur Trkin mit deut-
schen Wurzeln.

Sehnschte blieben. Nach einer Bockwurst aus Schwei-
nefleisch. Meine Handball-Leute bestellten immer Rind 
fr mich. Sie fragten nicht. Ich sagte nichts. Was wrden 
die Deutschen denken, wenn die Trkin Schwein isst?

Mein Vater hat irgendwann mal gesagt: Die Deut-
schen haben meine Kinder trkisiert, nicht wir.

Auch wenn es manche Integrationsexperten wundern 
wird, wir haben noch nie am Kchentisch gesessen und 
ber den Grad unserer Integration diskutiert. Gelun-
gen oder nicht? Ob Deutschland jetzt unsere Heimat 
ist oder nicht? Die Fragen beantworten wir immer nur 
drauen.

Warum hat es bei euch geklappt? In Deutschland 
gibt es zwei Arten von Migranten. VM und PM. Vor-
zeigemigrant und Problemmigrant. Du musst dich frh 
entscheiden, spter zu wechseln geht schwer. Ich war 
mit den Jahren immer mehr zur Vorzeigemigrantin ge-
worden. Fast Deutsche. Ich hatte mich dann aber an 
das Trke-Sein gewhnt. Es gefiel mir inzwischen sogar 
gut.

Vor ein paar Wochen bekam ich einen Brief. Es ging um 
die Proteste in der Trkei. Der Brief ist von einer ver-
zweifelten Mutter. Ihr Sohn msse jetzt immer in der 
Schule das Handeln des trkischen Premiers erklren.

Ich habe gern von den Protesten in der Trkei berich-
tet. Von einer Trkei, in der Kurden und Trken ge-
meinsam kmpften. Fr Pluralismus. Demokratie. Wo 
Demonstranten Tango tanzten gegen Pfeffergas und 
junge Aktivisten Nelken auf Wasserwerfer feuerten. 
Ich war berhrt, ich teilte ihre Wut. Aber vor allem war 
ich das erste Mal in 32 Jahren richtig stolz darauf, et-
was ber Trken erzhlen zu drfen. Kein Ehrenmord. 
Keine Schlgerei. Es war so westlich. So modern. Ande-
re Trken halt.

Stellen Sie sich vor, Sie ziehen nach Istanbul. Ihre Toch-
ter kommt an eine trkische Schule. Am ersten Schultag 
wollen ihre Klassenkameraden sie kennenlernen: Sag 
mal, hast du auch schon mit zwlf Sex gehabt? Wie oft 
hast du abgetrieben? Warum trinkt ihr Deutschen so 
viel Bier? Warum vergewaltigen eure Priester kleine 
Jungs? Und die deutschen Politiker, sind die eigentlich 
alle pdophil? Hoffentlich schmeien dich deine Eltern 
nicht mit 16 raus, damit du lernst, auf eigenen Beinen 
zu stehen. Und sag mal, warum steckt ihr eure Alten 
immer ins Heim? Und warum ermordet ihr Trken, weil 
sie Trken sind? Sag mal, was ist da eigentlich los bei 
euch?

Nachdruck aus: DER SPIEGEL 45/2013
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Wenn Identität zum Problem (gemacht) wird
Identittskonstruktionen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund in Deutschland

Lisa Rosen
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Identitt ist flieend  nicht eindeutig und stabil 
 und Identittsarbeit ist eine lebenslange Aufga-
be, die auch durch Bildungsprozesse untersttzt 
werden kann und muss. Lisa Rosen zeichnet in ih-
rem Beitrag die aktuellen, zum groen Teil auch 
skeptischen, Diskussionen ber Identitt und Iden- 
tittskonstruktionen nach. Vorbehalte finden sich 
vor allem im Diskurs der Interkulturellen Pdagogik 
gegenber ethnozentrischen Konzepten und den 
damit verbundenen Zuschreibungen an Menschen 
mit Migrationshintergrund.

Identitt steht im Zeitalter von Migration und 
Globalisierung, die zu einer Pluralisierung von Le-
bensformen und Deutungsmustern fhren, nicht 
mehr fr eine unwandelbare, stabile kulturelle 
Zugehrigkeit (Auern-
heimer 2008, S. 183)  dies 
gilt sowohl fr Angehrige 
der Mehrheit als auch fr 
Minderheiten. In aktuellen 
Theorien wird ein radika-
ler Bruch mit Konzepten 
einer stabilen und gesi-
cherten Identitt vollzo-
gen. Sie wird auch nicht 
mehr als Entstehung eines 
inneren Kerns begriffen, 
sondern als ein Prozess 
bestndiger alltglicher 
Identittsarbeit (Keupp et 
al. 20022).

Auch im erziehungswis-
senschaftlichen Diskurs 
wird Identittsarbeit in- 
zwischen als lebenslange 
und alltgliche biogra-
phische Aufgabe gesehen, die in kommunika- 
tiven Zusammenhngen bearbeitet wird. D. h. 
Identitten werden dialogisch konstruiert und lie-
fern Antworten auf die Fragen Wer bin ich? sowie 
Wer bin ich gegenber von Dir? bzw. Wer bist 
Du? Dabei fungiert Identitt als selbstreflexives 
Scharnier zwischen innerer und uerer Welt ei-
nerseits als Darstellung des unverwechselbar Indivi-
duellen und andererseits als das sozial Akzeptable 
(Keupp 2001, S. 43). Diese Doppelstruktur von Ei-
gensinn und Anpassung wird in dem (inzwischen 
weiterentwickelten) Konzept der Ich-Identitt von 

	 Einen berblick zu Schlsselwerken der Identittsforschung 

liefern Benjamin Jrissen und Jrg Zirfas (2010) in dem gleich-

namigen, von ihnen herausgegebenen Sammelband.

Lothar Krappmann in der Theorietradition des 
symbolischen Interaktionismus hervorgehoben: In 
Interaktionen vermitteln Personen zwischen ihrer 
personalen und sozialen Identitt und bilden ent-
lang dieses spannungsreichen Balanceaktes ihre 
Ich-Identitt als Synthese heraus. Dieses Konzept 
der Ich-Identitt und die damit verbundenen Qua-
lifikationen des Rollenhandelns sind in der Erzie-
hungswissenschaft breit rezipiert worden. Im Ein-
zelnen sind dies die Fhigkeiten (vgl. Krappmann 
1996, S. 716):

	 sich an sich selbst kommentierender Kommuni-
kation zu beteiligen (kommunikative Kompe-
tenz), 

	 eine Situation auch aus der Sicht eines anderen 
wahrnehmen und einschtzen zu knnen (role-
taking),

	 mehrdeutige und im Hinblick auf die eigenen 
Bedrfnisse ambivalente Interaktionsverlufe 
zu ertragen (Ambiguittstoleranz) und

	 sich mit herangetragenen Erwartungen ausein-
andersetzen zu knnen (Rollendistanz).

Interaktionen in Bildungseinrichtungen und pda- 
gogischen Beziehungen knnen daraufhin befragt 
werden, ob sie die Voraussetzungen bereithal-
ten, damit diese Kompetenzen erworben werden 
knnen, mit anderen Worten, ob in pdagogischen 
Institutionen wie der Schule die Bedingungen 

	 Der Schule kommt  neben anderen zentralen Sozialisa-

tionsinstanzen  als Aushandlungsort fr Identittsentwrfe 

eine groe Bedeutung zu (vgl. die Beitrge in Hagedorn 2014).

  Archiv Martin Kaiser, GSI Bad Bevensen





SCHWERPUNKT



SCHWERPUNKT

fr die Identittsentwicklung eher gnstig oder 
ungnstig sind: Ist es Heranwachsenden mglich, 
verschiedene Handlungsentwrfe zu erproben, 
ohne unangemessenen Repressionen ausgeliefert 
zu sein? Knnen sie ambivalente Emotionen verlau-
ten lassen ohne Angst vor Verlust von Zuwendung 
und Sinn erfragen, ohne eigene Interpretationen 
verbergen zu mssen? (Vgl. ebd.) 

Die Trkei bedeutet fr mich ein Leben in 
zwei Kulturen. Dabei stellen die sozialen, 
gesellschaftlichen und politischen Struktu-
ren eines muslimischen Landes fr mich als 
Europerin immer wieder eine Herausforde-
rung dar. Gleichzeitig bietet es mir unzhlige 
schne Facetten, allen voran die Improvi-
sationskunst der Trken, die mein Leben 
unglaublich bereichern. Das Leben zwischen 
zwei Kulturen ist ein Geschenk, das ich jedem 
wnsche: Es schrft die Sinne, die Toleranz 
und den Respekt und schafft so neue Horizon-
te und Visionen.

Gabriele Kern-Altndis  , 
Architektin aus Istanbul

Aus erziehungswissenschaftlicher Sicht werden al- 
so die Entwicklungsmglichkeiten von Identitt fo- 
kussiert, whrend in anderen Wissenschaftsdiszi- 
plinen z. B. die sozialen Voraussetzungen fr Identi- 
ttskonzepte thematisiert oder der machtspezifi-
sche Zusammenhang von Identittsmustern und 
Lebenslagen analysiert werden (vgl. Zirfas 2010, 
S. 9). Ein gemeinsamer Ausgangspunkt bildet das 
Verstndnis, dass Identitt nicht nur etwas mit 
den Individuen und ihren Kompetenzen, sondern 
zentral auch etwas mit sozialen und kulturellen 
Lebenslagen zu tun hat (ebd.). Ein groer Un-
terschied besteht aber darin, ob Identitt  wie 
in weiten Teilen der Pdagogik  normativ ge-
fasst wird, d. h. wenn die Frage nach gelungenen  
Identittskonstruktionen gestellt wird (vgl. ebd.). 
Insbesondere dieser normative Aspekt hat (neben  
weiteren) im Diskurs der Interkulturellen Pdago- 
gik und der Migrationsforschung zur Kritik am 
Identittsbegriff gefhrt. Dies wird im folgenden 
Kapitel skizziert. 

Zuvor sei aber abschlieend mit Blick auf die An- 
forderungen, Risiken und Wandlungsprozesse der  
Lebensphase Jugend vermerkt, dass gerade auch  
hier theoretische Annahmen ber Prozesse der 

Identittsentwicklung, die mit Kontinuitt, Stabilitt 
und Eindeutigkeit der Persnlichkeitsentwicklung 
verbunden sind, der Vergangenheit angehren 
(Popp 2014, S. 119). Dass von Heiner Keupp in 
den 1990er Jahren weiterentwickelte Konzept der  
balancierenden Ich-Identitt hin zur permanenten  
Identittsarbeit und damit verbundenen Identitts- 
konstruktionen erweist sich also in der Jugendfor-
schung als besonders anschlussfhig: Identitt ist 
etwas fluides, was stets neu entworfen werden 
muss. (Ebd.)

Identitt im Diskurs der Interkulturellen 
Pdagogik

Im Diskurs der Interkulturellen Pdagogik sind zu- 
nehmend Stimmen laut geworden, die eine grund-
legende Skepsis gegenber normativen, statischen  
und ethnozentrischen Identittskonzepten artiku- 
lieren. Die Kritik richtet sich insbesondere auf die  
damit verbundene Zuschreibung von Identitts- 
problemen der Migrantinnen und Migranten und 
die damit verbundene defizitorientierte Sichtweise 
(vgl. Rosen 2011, S. 20 ff.). Denn ausgehend vom 
sogenannten Kulturkonflikt (Auernheimer 1988) 
und einem angeblichen Modernisierungsrckstand 
wurde Migrantinnen und Migranten per se Iden- 
tittsdiffusion unterstellt. Dies betraf nicht nur die 
pdagogische Praxis und den bildungspolitischen 
Diskurs, sondern auch die eigene Disziplin: Es do-
minierte in der Forschung der Mythos von dem Le-
ben und Zerbrechen zwischen zwei Kulturen (Bu-
kow/Heimel 2003, S. 16 f.). Fokussiert wurde was 
zum Beispiel alles eine trkische Identitt bedeutet, 
welche Unterschiede zwischen dieser Identitt und 
einer bundesdeutschen Identitt bestehen und was 
es heit, wenn jemand hier in der Bundesrepublik 
unter diesen Voraussetzungen lebt (ebd.). Auch 
Erol Yildiz kommt in einer Sammelbesprechung 
ber empirische Studien zum Zusammenhang von 
Migration und Identitt zu dem Resmee, dass die-
se Defizitperspektive  von Ausnahmen abgesehen 
 noch heute verbreitet sei und damit zur Etab-
lierung eines ethnisches Blicks auf die Gesellschaft 
und des Mythos einer ethnischen Identitt beitrage 
(vgl. Yildiz 2006, S. 44). 

Die zentralen Themenbereiche der Migrationsfor-
schung aus den 1970er und frhen 1980er Jahren 
wie Identittsdiffusion, Problembelastungen und 
Benachteiligung durch traditionalistische Einbin-
dung sind, so etwa Merle Hummrich, thematisch-
inhaltlich anschlussfhig an aktuelle Diskurslinien 
Interkultureller Pdagogik, die ebenfalls durch 
eine problemorientierte Sichtweise auf Migration 
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gekennzeichnet sind (vgl. Hummrich 2009, S. 104). 
Parallel zu diesem Defizitdiskurs macht sie einen 
Chancendiskurs aus, der in einseitiger Verkehrung 
Migrantenjugendlichen per se ein Mehr an Kom-
petenzen zuschreibt, weil sie zwei oder mehr Spra-
chen sprechen oder in zwei ,Kulturen oder zwei 
,Welten beheimatet sind (ebd., S. 105). Migrantin-
nen und Migranten werden hier zur Avantgarde 
der postmodernen Gesellschaft sowie zu Jong-
leurinnen und Jongleuren, zu Seiltnzerinnen und 
Seiltnzern stilisiert (vgl. ebd.). Im Defizitdiskurs 
wird Migration also als biographisches Risiko, im 
Chancendiskurs als Vorteil ausgelegt, weil durch 
die (familiale) Migrationserfahrung besser mit 
den Anforderungen von modernen Gesellschaf-
ten umgegangen werden knne (ebd., S.  106). 
Die Problematik in beiden Diskursfhrungen be-
steht darin, dass jeweils die Differenz von Ein-
heimischen und Zugewanderten zentral gesetzt 
wird (ebd.): Ob nun glorifiziert oder problemati-
siert, Identittskonstruktionen von Migrantinnen 
und Migranten werden als die Abweichung von 
der Norm konstatiert, die binre Unterscheidung 
von wir und den anderen bzw. eigen und 
fremd wird reproduziert.

Ein weiterer Kritikpunkt am hiesigen Diskurs der  
Interkulturellen Pdagogik im Zusammenhang mit  
Identitt ergibt sich durch den internationalen  
Vergleich. Isabell Diehm macht auf eine Engfh-
rung aufmerksam, die darin besteht, dass sich 
die pdagogischen Bemhungen (...) hierzulan- 
de fast ausschlielich darauf richten, die Iden- 
tittsentwicklung des einzelnen Kindes zu beein- 
flussen, whrend Strukturprobleme und die insti-

tutionelle Diskriminierung 
von Migrantinnen und Mi-
granten zu lange kaum Be-
achtung gefunden haben 
(Diehm 2009, S. 62 f.). Fr 
einige Autorinnen und Au-
toren mndet dies in einer 
Fundamentalkritik Inter-
kultureller Pdagogik:  Sie 
sei, so zum Beispiel Ursula 
Apitzsch, umstritten, da 
durch Pdagogisierung 
angebliche kulturelle 
Identitten berhaupt erst 
hergestellt werden, so 
dass Fremdheit nicht abge-
baut, sondern stndig neu 
entstehe (1999, S. 478). Die 
so formulierte Kritik stellt 
Interkulturelle Pdagogik 
unter Ideologieverdacht, 

nmlich von den sozialstrukturell bedingten Pro-
blemen der Migrantinnen und Migranten abzu-
lenken und zu verkennen, dass diese pdagogisch 
nicht lsbar sind, mehr noch: durch die Konstruk-
tion kultureller Identitten die Legitimation fr 
politische und soziale Ausgrenzungspraktiken zu 
liefern.

Die Trkei ist fr mich meine Familie, meine 
Verwandtschaft ...

Glsen Demir, 32 Jahre, 
Mitarbeiterin gEMiDe, ein 
Projekt zur Frderung des 
gesellschaftlichen Engage-
ments von Migrantinnen 

und Migranten und eingebrgerten Deutschen 
durch ehrenamtliche Ttigkeit, Hannover

Die Kritik, so lsst sich abschlieend festhalten, 
richtet sich also insbesondere auf den Begriff der 
kulturellen Identitt und den oft alltagstheore-
tisch hinterlegten Kulturbegriff. Daher wird im 
folgenden Kapitel eine Begriffsklrung kulturel-
ler Identitt vorgenommen. Gleichzeitig lsst sich 
aber von hier ausgehend eine Aufgabenstellung 
fr Bildung und Erziehung in der Migrationsgesell-
schaft formulieren: In Anschluss an Georg Auern-
heimer gilt es in Wrdigung der verschiedenen 
Problemsichten, nmlich der auf Differenz und 
der auf soziale Ungleichheit konzentrierten, eine 
pdagogische Aufgabenstellung zu formulieren 
und theoretisch zu begrnden, die die Anerken-
nung anderer Sprachen, anderer Vorstellungen 

 Archiv Martin Kaiser, GSI Bad Bevensen
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vom guten Leben etc. mit der Bewusstmachung 
von Formen der Diskriminierung und Ausgrenzung 
verbindet, besonders solcher, die sich auf Gruppen-
merkmale sttzen (2008, S. 172).

Kulturelle Identitt(en)

Fr Hartmut Rosa (2007) stellt jede individuel-
le Identitt auch eine kulturelle Identitt dar, 
wobei er  wie andere Autorinnen und Autoren 
auch  vor einer deterministischen Betrachtungs-
weise warnt: Individuelle Identitten sind nicht 
als kulturell determiniert zu begreifen (S. 53; 
Herv. i. O.). Vielmehr stellt der kulturelle Be-
deutungsraum (...) orientierende Kategorien und 
Bausteine fr die Entwicklung eines individuellen 
Selbstverstndnisses zur Verfgung, und er hat in 

dieser Orientierungsfunktion auch dann noch Be-
stand, wenn ein Individuum sich in seiner reflexiven 
Selbstdefinition kritisch gegen eine oder mehrere 
der zentralen Praktiken und Wertvorstellungen (...) 
wendet (ebd.). Kulturelle Identitt ist in diesem 
Sinne also nicht (!) als kulturelle Prgung zu ver-
stehen, sondern sie basiert auf der Auseinander-
setzung mit dem je kulturell spezifischen Habitus 
(Auernheimer 2003, S. 69). 

Der Begriff kulturelle Identitt fokussiert also  
eine an sich allgemeine Bedingung von Identi- 
ttskonstruktionen, nmlich die kulturellen Res-
sourcen und sozialen Bezge (vgl. ebd.). Neben 
den unmittelbaren sozialen Netzwerken sind die 
in ihnen vermittelten Werte und Orientierungen 
fr die Identittsentwicklung bedeutsam: Nicht 
nur kulturelle Metaerzhlungen werden dort kon-
kretisiert, sondern auch Identittsperspektiven be- 
grndet, unter denen die eigenen Erfahrungen ver-
allgemeinert bzw. Identittsstandards gesetzt 
und in Bezug auf die eigenen Identittsentwrfe 
bewertet werden knnen (vgl. Keupp et al. 20022, 
S. 180). Kulturelle Werte, Einstellungen und Orien-
tierungen werden auerdem nicht nur im Sinne 

 Archiv Martin Kaiser, GSI Bad Bevensen

Die Trkei ist fr mich mein Ziel, die Endhal-
testelle. Ich mchte in der Zukunft dorthin 
ziehen, fr immer in der Trkei leben und 
auch dort beerdigt werden ...
Anonym

 Archiv Martin Kaiser, GSI Bad Bevensen
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der sozialen Relevanz gefiltert, sondern auch im-
mer reproduziert und transformiert und in (neue) 
kulturelle Praktiken und Formen der alltglichen 
Lebensfhrung umgesetzt (vgl. ebd.). Zentral ist 
also ein dynamisches und reflexives Verstndnis 
kultureller Identitt sowie von Kultur, die nicht 
als Konserve gedacht wird, sondern als soziale 
Praxis. Insofern bedeuten auch Phnomene der 
Selbstvergewisserung von Kultur niemals ein blo- 
es zurck zu, sondern in dem Akt der reflexiven 
Rckwendung, den der Identittsprozess bezeich-
net, komme man nicht etwa zu sich, sondern wer-
de ein(e) andere(r): Man macht sich zu dem, was 
man nie war (Schiffauer 2002, S. 9). Es geht also 
darum, nicht nach den roots kultureller Identitt 
zu fragen, sondern nach ihren routes, d. h. nach 
den verzweigten Pfaden ihres Gewordenseins, nach  
den Spuren vergangener Geschichten, Erfahrungen  
und Erzhlungen, die den aktuellen, stets vern- 
derlichen Selbstwahrnehmungen und Selbstver-
ortungen zugrunde liegen (Eickelpasch/Radema-
cher 2004, S. 67; Herv. i. O.).

Fazit

Welche theoretischen Alternativen zu Identitt 
stehen zur Verfgung, wenn sich dieser Begriff 
im Zusammenhang mit Migration als so proble- 
matisch erweist? Paul Mecheril und Britta Hof-
farth machen den Vorschlag, Jugend bzw. Ado-
leszenz (...) zugehrigkeitstheoretisch und nicht  
identittstheoretisch zu untersuchen um nicht  
nach der Angemessenheit individueller Lebens- 
entwrfe zu fragen, sondern danach unter wel-
chen sozialen, politischen und gesellschaftlichen und 
von diesen vermittelten individuellen Bedingungen 
Individuen sich selbst als einem Kontext zugehrig 
verstehen, erkennen und achten knnen (2009, 
S. 246; 247). bertrgt man diese Perspektive auf 
neuere Identittskonzepte, so lsst sich formulieren, 
dass Identittskonstruktionen darauf basieren, sich 
zu den gesellschaftlichen Dominanzverhltnissen 
und Reprsentationssystemen sowie den sozialen  
Zuschreibungen in ein Verhltnis zu setzen und sich 
innerhalb von Mehrfachzugehrigkeiten zu ver- 
orten (vgl. Auernheimer 2008, S. 183). Damit er-
weist sich die Frage nach einer Assimilation oder 
Rckbesinnung auf imaginierte Wurzeln der Her-
kunftskultur als obsolet, da weder die Hegemo-
nialkultur noch die Herkunftskultur eindeutig 
beschreibbar sind und diese Gegenberstellung 
darber hinaus die alltagsweltliche Lebenspraxis 
der groen Mehrheit von Migrantinnen und Mig-
ranten verfehlt (vgl. Eickelpasch/Rademacher 2004, 
S. 65).

Die Trkei ist fr mich mein Zuhause, meine 
Wurzel ...

Edip Alacali, 50 Jahre,  
Mitarbeiter gEMiDe, Hannover
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„Dersim – Geschichte verstehen und Zukunft gestalten!“
Politische Bildung frdert den Dialog

Birgit Uhing und Miriam Jusuf

Das aktuelle forum nrw e. V. fhrt seit nunmehr 46 
Jahren Seminare und Projekte der politischen Bil-
dung durch. Zwei Schwerpunkte haben die Arbeit in 
den letzten Jahren geprgt: Europa und Diversitt. 
Die Autorinnen Birgit Uhing und Miriam Jusuf be-
richten in ihrem Beitrag von dem Projekt Dersim  
Geschichte verstehen und Zukunft gestalten!, das 
das aktuelle forum in Kooperation mit der Dersim-
Gemeinde Rhein-Ruhr durchgefhrt hat. Ziel des 
Projekts war es, ausgehend von einem kritischen 
Umgang mit der Vergangenheit fr Menschen-
rechte zu sensibilisieren und sich mit Schuld oder 
Verantwortung auseinanderzusetzen.

Seit vielen Jahren sind wir auf europischer Ebene 
aktiv und haben es uns zur Aufgabe gemacht, die 
Europisierung unserer Praxis in der Jugend- und 
Erwachsenenbildung voranzutreiben. In den letz-
ten Jahren haben wir zahlreiche europische Pro-
jekte an den Start gebracht. Zum Beispiel haben 
Jugendliche von Jugendberufshilfen in verschie-
denen europischen Lndern Handwerkseinstze 
an Erinnerungsorten des Nationalsozialismus oder  
bei sozialen Einrichtungen gemacht und sich mit 
der Geschichte des jeweiligen Landes, der Rolle 
Deutschlands in dieser Geschichte etc. auseinander-
gesetzt. Unsere europische Internetzeitung Euro-
peanYouthVoice.eu ist nun seit vielen Jahren online. 
Mit dem aktuellen Projekt Weiterentwicklung der 
Internationalen Jugendarbeit unter besonderer 
Bercksichtigung bildungsbenachteiligter Jugend-
licher in NRW mchten wir untersuchen, wie man 
Jugendliche mit geringeren Bildungsmglichkeiten 
strker an internationalen Projekten beteiligen 
kann.

Fr das Jahr 2014 wurde das Jahresthema Diver- 
sitt gewhlt. Das aktuelle forum steht fr gleiche 
Rechte und Chancen fr alle, macht sich dafr stark, 
dass alle sich fr ihren individuellen Lebensentwurf 
entscheiden und sich an der Gestaltung unserer Ge-
sellschaft beteiligen knnen. So mchten wir unse-
re Seminare und Projekte fr alle attraktiv machen 
und legen einen besonderen Schwerpunkt darauf, 
Menschen anzusprechen, denen oft der Zugang zu 
Bildung erschwert wird. Dies erreichen wir durch 
Methodenvielfalt wie Alternate-Reality-Games, 
europaweite Handwerksprojekte, Rap-Workshops 
und eine Vielfalt an Veranstaltungsorten. Unsere 
Seminare finden z. B. vor Ort bei unseren Koopera-
tionspartnern wie Migrant/-innen-Selbst-Organisa-
tionen, Jugendberufshilfetrger bzw. an geschicht-
lichen Orten statt, die intensive Zugnge zu den 
Themen ermglichen.

Hintergrund des Projekts Dersim  Geschichte 
verstehen und Zukunft gestalten!

In der historischen Region Dersim im Osten der 
Trkei lebten ber Jahrhunderte mehrere Ethnien 
miteinander (z. B. Krmanc, Krdas, Kurdinnen und 
Kurden, Armenier/-innen, Zaza). Die Bevlkerung 
sprach grtenteils Zazaki und bekannte sich zum 
Kizilbas-Alevitentum. In den 1930er Jahren war 
der Einfluss des Staates vergleichsweise gering, die 
berlieferten Stammes- und Gemeinschaftsstruktu-
ren bestimmten das gesellschaftliche und politische 
Leben. Dies war der jungen Republik Trkei und vor 
allem dem Staatsgrnder Kemal Atatrk ein Dorn 
im Auge. Fr sie galt Dersim als ein Symbol fr die 
Rckstndigkeit des osmanischen Reiches, die eth-
nische Vielfalt in der Region wurde als Bedrohung 
fr die staatliche Einheit der Trkei wahrgenom-
men. 1934 trat das sogenannte Besiedlungsgesetz 
in Kraft, das die Trkisierung der Bevlkerung 
zum Ziel hatte. 1936 folgten dann die Umbenen-
nung der Dersim-Region in Tunceli (eiserne Faust) 
und umfassende repressive Manahmen, wie die 
Ausrufung des militrischen Ausnahmezustands. Es 
kam zu Aufstnden. In der Folgezeit eskalierte die 
Gewalt in der Region, die ihren Hhepunkt in den 
Massakern 1937/38 fand. 

Die Trkei ist fr mich ein Land in das man 
sich schnell verlieben kann, in dem man aber 
auch genauso schnell verloren gehen kann. 
Fr mich ist die Trkei mein Urlaubsland in 
dem ich gleichzeitig meine Familie besuche  
doch meine Heimat ist Berlin.

Eda Demirci, 22 Jahre,  
Fachangestellte fr Medien- und 
Informationsdienste, Fachrich-
tung Bibliothek, Berlin

Im Zuge der Massaker der Regierung Atatrks 
wurden 1937/38 bis zu 70.000 Menschen ermor-
det, bis zu 50.000 in andere Landesteile deportiert, 
Drfer zerstrt und deren Bewohner vertrieben. 
Von 1938-1946 wurde die mittlerweile entvlkerte 
Provinz zum Sperrgebiet deklariert. Im Jahr 2011 
entschuldigte sich die trkische Regierung fr die 
Massaker 1937/38 und rumte 13.806 Todesopfer 
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ein. Eine Aufarbeitung der Geschichte hat aber bis 
heute nicht stattgefunden und die militrischen 
und zivilen Archive sind noch geschlossen.

Bis heute ist der Auswanderungsdruck auf die 
Bevlkerung durch eine massive Militrprsenz, 
militrische Auseinandersetzungen, umstrittene 
Staudamm- und Tagebauprojekte enorm. Schon 
seit Beginn der Auswanderung aus der Trkei in 
die europischen Lnder Anfang der 60er Jahre 
sind viele Dersimer/-innen nach Europa gekom-
men, eine weitere groe Auswanderungswelle 
folgte in den 80er Jahren, als sich in der Region 
der Konflikt zwischen dem trkischen Militr und 
der Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) verschrfte. Es 
sind mittlerweile zahlreiche Vereine und Initiati-
ven in Deutschland entstanden, mit dem Ziel, ihre 
Identitt zu pflegen und sich mit den Menschen in 
ihrer Heimat zu solidarisieren. 

Das Projekt Dersim  Geschichte verstehen und 
Zukunft gestalten! wurde vom aktuellen forum 
nrw e. V. in Kooperation mit der Dersim-Gemein-
de Rhein-Ruhr von Januar 2011 bis Juni 2012 
durchgefhrt. Es wurde von der Stiftung Erinne-
rung Verantwortung Zukunft (evz) gefrdert. 

Ziele und Durchfhrung des Projekts

Die Erfahrungen der Massaker von 1937/1938 wur-
den im Rahmen einer Seminarreihe aufgegriffen. 
Die Seminarreihe war verbunden mit einer Bil-
dungsreise in die Dersim-Region (gefrdert von der 
Landeszentrale fr politische Bildung NRW) und 
nach Berlin. Eine Spurensu-
che im eigenen, familiren 
Umfeld der Teilnehmen-
den lieferte Beitrge und 
Geschichten fr das histo-
rische Verstndnis. Dabei 
stand ein sensibler, diffe-
renzierter und kritischer 
Umgang mit der Vergan-
genheit im Fokus. Ziel war 
es nicht nur, Wissen ber 
die Geschichte zu erlangen 
und darber zu reflektie-
ren, sondern Demokratie-
lernen zu ermglichen, fr  
Menschenrechte zu sen-
sibilisieren und sich mit 
Schuld oder Verantwor-
tung als Lehre aus der  
Geschichte auseinanderzu-
setzen. Das Projekt wollte 

einen Dialog zwischen Gruppierungen schaffen, 
die der vernachlssigten Dersim-Geschichte mit 
unterschiedlichen Perspektiven gegenber stehen: 
Dersimer/-innen als direkt Betroffene, Trkinnen 
und Trken als Angehrige der damaligen Mehr-
heitsgesellschaft, aber auch Deutsche als auf-
nehmende Gesellschaft. Ziel war es, durch einen 
gemeinsamen Dialog ein respektvolles und interkul-
turelles Zusammenleben in Deutschland zu frdern. 

Insgesamt wurden zehn Veranstaltungen durch- 
gefhrt. Dazu gehrten fnf Wochenendsemina-
re, eine zehntgige Reise in die Dersim-Region, ein 
fnftgiger Bildungsurlaub in Berlin sowie je eine 
Auftakt-, Dialog- und Abschlussveranstaltung. In 
den Veranstaltungen standen die politische und in-
terkulturelle Seminararbeit mit verschiedenen me-
thodischen Zugngen im Vordergrund: u. a. Biogra-
fiearbeit, Dokumentation von Oral History und von 
Erfahrungen und Erinnerungen von noch lebenden 
Zeitzeuginnen und Zeitzeugen, Recherche im eige-
nen Umfeld und darber hinaus (u. a. Familie, Bib-
liothek, Archiv) und die Nutzung digitaler Medien 
wie Blogs (http://dersimprojekt.wordpress.com).

Chancen und Herausforderungen

Der Schwerpunkt der Seminararbeit lag deut-
lich auf der historisch-politischen Bildung zum 
Dersim-Massaker 1937/38. Den Beteiligten sollte 
eine mglichst wertungsfreie, multiperspektivische 
Sicht auf die Geschehnisse ermglicht werden. 
Dem aktuellen forum war es sehr wichtig, in dem 
Projekt eine neutrale Haltung  soweit mglich  

Teilnehmende mit einem Einwohner (2. von rechts) in Plrm 
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gegenber den verschiedenen Perspektiven und 
Deutungsmustern des Dersim-Massakers zu behal-
ten. Dies fhrte vereinzelt zu Konflikten mit einzel-
nen Teilnehmenden, die das Projekt auch durchaus 
dazu nutzen wollten, eine Kampagne zu initiie-
ren, die ihre Sicht auf die Geschehnisse in Dersim 
ffentlichkeitswirksam darstellen sollte. So wurde 
bspw. eine Mahnwache mit Bannern und Plakaten 
anlsslich des Gedenktages am 4. Mai vor dem Bun-
destag whrend der Bildungsreise nach Berlin vom 
aktuellen forum im Rahmen der Veranstaltung un-
terbunden.

Die Trkei ist fr mich mein Zuhause, in dem 
ich mich aber leider manchmal auch fremd 
fhle ...
Muzaffer K., Rentner

Die Community der Dersimer/-innen in Deutsch-
land und Europa ist uneinig, die Verbandsland-
schaft ist aufgesplittert in viele kleinere Verbnde 
und Gruppierungen. Gemeinsame Aktivitten sind 
nicht die Regel, da sich der Blick der organisierten 
Dersimer/-innen hufig auf das Trennende konzen-
triert und nicht auf das Gemeinsame. Die Verbnde 
und Gruppierungen konkurrieren um Einflussnah-
me und konterkarieren so ihre eigentliche Absicht, 
auf ihre Geschichte und die heutige Situation in 
ihrer Heimatregion aufmerksam zu machen und 
eine Aufarbeitung voranzutreiben. Dazu kommt, 
dass es nur sehr wenig wissenschaftlich fundierte 
Studien zur ethnischen und religisen Zusammen-

setzung der aus Dersim stammenden Menschen 
gibt. So sind z. B. manche Dersimer/-innen der 
Ansicht, dass die Angehrigen der Volksgruppe 
Zaza Kurdinnen und Kurden seien und die Spra-
che nur ein Dialekt des Kurdischen, andere wiede-
rum weisen dies von sich, sie seien Zaza als eigene 
Ethnie mit eigener Sprache und htten mit den 
Kurdinnen und Kurden nichts zu tun. Da sich vie-
le Organisationen um Einflussnahme auf die hier 
lebende Community der Trkischstmmigen be- 
mhen, spielt auch in den Gemeinden und Ver-
einen in Deutschland der Kurden-Konflikt in der 
Trkei eine groe Rolle. 

Bereits bei der Auswahl des Kooperationspartners 
wurde die konfliktgeladene Situation deutlich, 
da hier die Konkurrenzsituation zwischen den 
Verbnden und Gruppierungen sichtbar zu Tage 
trat. 

Trotz mehrfacher Kontaktversuche und Einladun-
gen ist es uns kaum gelungen, Teilnehmende aus 
der trkischen Community ohne Dersimer Wurzeln 
einzubinden und so den multiperspektivistischen 
Dialog zu frdern. Die Vorurteile innerhalb der 
Gruppierungen der trkischen Community sind 
offenbar immer noch zu gro. Die Auseinanderset-
zung mit umstrittener Geschichte wird in der Trkei 
und bei den hier lebenden Trkischstmmigen 
hufig auf einer sehr emotionalen Ebene gefhrt. 
Historisches Wissen, das einen Schatten auf den 
nach wie vor sehr verehrten Staatsgrnder Kemal 
Atatrk werfen knnte, wird in den Schulen in der 
Trkei nicht vermittelt, wenn nicht sogar geleug-

net. Bis heute stehen he-
rabsetzende uerungen 
ber den Staatsgrnder 
unter Strafe.

Aufgrund dieser beson-
deren Brisanz erscheint es 
uns sinnvoll, die Aufarbei-
tung des Dersim-Projekts 
in trkischen Gemeinden  
und Verbnden als ei- 
genstndiges Teilprojekt 
durchzufhren. Zu gro 
ist die Gefahr, sich in der 
Rolle des Anklgers wie-
derzufinden, die eine Ab-
wehrhaltung hervorrufen 
knnte. Die Auseinander-
setzung mit der Geschichte 
einer Gruppierung inner-
halb einer groen Commu-
nity (Dersimer/-innen als  Willkommen in Dersim

 aktuelles forum nrw e. V.
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Teil der groen Community der Trkinnen und  
Trken) ist unseres Erachtens unbedingt fortzu- 
fhren, gerade auch im Hinblick auf die deutsche 
ffentlichkeit, die die Trken meist als eine ge-
schlossene, religis und ethnisch homogene Grup-
pe wahrnimmt. Die Darstellung der Konflikte in 
der Trkei und deren Auswirkungen bis heute am 
Beispiel der Dersim-Problematik drfte zu einem 
greren Verstndnis fr die Problematiken der 
Migrantinnen und Migranten bei der aufnehmen-
den Gesellschaft fhren. 

Trkei ist fr mich das Land, von dem ich, 
durch meine Eltern, meine Bildung, Erfah-
rungen und Kenntnisse, besonders auch die 
verschiedenen Kulturen mitnehmen konnte. 
Was ich dort gelernt habe, ist: Lebe, wie Du 
denkst und denke, wie Du lebst. Wenn Du 
Deinen Mut entdeckst, beginnt Dein Recht 
auf Leben. Erfahre, was Du bist und was Du 
weit, dass Du ein Leben in der eigenen Farbe 
leben darfst, Deine eigenen Bedingungen stel-
len darfst. Habe den Mut, Recht und Unrecht 
zu benennen und Deine eigenen Wnsche zu 
zeigen.

Hlya Feise, 40 Jahre, 
Sozialpdagogin, Hannover

Es erscheint also fr den weiteren Aufarbeitungs-
prozess der Dersimer Geschichte unabdingbar, die 
Auseinandersetzung von der emotionalen auf die 
politische Ebene zu bringen. 

Das Projekt war das erste Groprojekt fr die Der-
sim-Gemeinde Rhein-Ruhr. Die Mitglieder der Ge-
meinde fhlten sich sehr wertgeschtzt und ernst 
genommen, waren aber auch sehr unerfahren im 
Umgang mit Projektmanagement und den daraus 
entstehenden Verbindlichkeiten. Eine Wirkung des 
Projekts ist damit sicherlich schon eine Professiona-
lisierung der Dersim-Gemeinde und ein weiterer 
Schritt in Richtung Integration, da sich mit dem ak-
tuellen forum ein deutscher Bildungstrger  und 
somit die ffentlichkeit in Deutschland  mit ihren 
Anliegen beschftigt. 

Zur Unerfahrenheit in Bezug auf das Projektma-
nagement kamen auch Differenzen und Herausfor-
derungen in der interkulturellen Verstndigung, 

da vieles, was wir als selbstverstndlich voraussetz-
ten, fr die Dersim-Gemeinde eher ungewhnlich 
schien und umgekehrt. Der Landtagsabgeordnete 
der SPD, Serdar Yksel, dessen Vorfahren auch aus 
Dersim stammen, war hier eine groe Hilfe, da er 
sich vermittelnd einsetzte. Leider war der notwen-
dige zeitliche und finanzielle Aufwand fr das Pro-
jekt grer als gedacht und fr die ehrenamtlich 
ttigen Vertreter/-innen der Dersim-Gemeinden 
nicht immer im vereinbarten Umfang zu leisten. Dies 
musste vom aktuellen forum aufgefangen werden. 

Die Trkei ist fr mich ein neues Leben mit 
besonderen Ereignissen. Meine Freundin hier 
sagt: Die Trkei ist ein Chaos.

Zbeyda Gkdemir, 
Dipl. Sozialpdagogin, 
39 Jahre, Ankara (hat zuvor 
in Deutschland gelebt) 

Davon unabhngig wurden die Differenzen inner-
halb der Dersim-Gemeinde so gro, dass sich die 

Begegnung in Ostanatolien

 aktuelles forum nrw e. V.



Gemeinde im November 2011 auflsen wollte. Der 
Ausshnungsprozess innerhalb der Gemeinde wur-
de vom aktuellen forum moderierend begleitet, um 
eine konstruktive Konfliktlsung zu erreichen. Eine 
interne Umstrukturierung wendete die Auflsung 
des Vereins ab, fhrte aber auch zur Ablsung ver-
trauter Kontaktpersonen. 

Der Kontakt zu den Alevitischen und Dersim-Ge-
meinden wurde grtenteils ber das Dersim-Pro-
jekt aufgebaut, d. h. neue Kooperationspartner fr 
Seminare der politischen Bildung konnten gewon-
nen, neue Zugnge zur Zielgruppe der Migran-
tinnen und Migranten in Deutschland aufgebaut 
werden. Der Schwerpunkt Interkulturelles bzw. 
Diversitt wurde durch das Projekt im aktuellen 
forum erheblich ausgebaut.

Ergebnisse

Ein Herzstck des Projekts war die Erstellung eines 
Dokumentarfilms ber die Auswirkungen der Ge-
schehnisse in Dersim auf die Menschen bis in die 
heutige Zeit. Fr die Dokumentation Dersim  
auf den Spuren eines Vlkermordes wurden acht 
von zwlf durchgefhrten Interviews bearbeitet, 
geschnitten und zum Teil untertitelt. Mehrere 
der Interviews wurden auf Trkisch oder auf Zaza 
durchgefhrt. Unter den Interviewten waren drei 
direkte Zeitzeuginnen und Zeitzeugen aus der Der-
sim-Region, die zum Zeitpunkt der Massaker noch 
Kinder waren. Diese Aufzeichnungen sind einzig-
artige und wichtige Beitrge zur berlieferung der 
Erfahrungsgeschichte an nachfolgende Generatio-
nen. Fr die Dokumentati-
on wurden die Interviews 
von einer Filmemacherin 
mit den Landschaftsauf-
nahmen dramaturgisch in 
Szene gesetzt, die im Rah-
men der Bildungsreise in 
die Dersim-Region im Okto-
ber 2011 entstanden sind. 
Das Resultat ist ein bewe-
gender und eindrcklicher 
Film, der die Auswirkun-
gen der Geschehnisse von 
1937/38 bis auf die heuti-
gen Generationen in beein-
druckender und emotiona-
ler Weise darstellt. Dieser 
Film ist zu beziehen ber 
das aktuelle forum oder als 
Stream unter http://aktuel-
les-forum.de/541.html.

Es ist uns gelungen, einen Dialog innerhalb der Der-
sim-Gemeinden und -Verbnde anzustoen. Durch 
die Tatsache, dass sich die deutsche ffentlichkeit 
nun fr ihr Thema zu interessieren begann, 
nherten sich die Verbnde und Gemeinden un-
tereinander an und versuchten, auf der sachlichen 
Ebene miteinander zu Recht zu kommen. Die Er-
kenntnis, dass Dinge nur bewegt werden knnen, 
wenn man sich vernetzt, scheint fr die Gemeinden 
die Lehre daraus zu sein. Allerdings mussten wir im 
Rckblick auch feststellen, dass ein kontinuierlicher 
Dialogprozess kaum aufrecht zu erhalten war und 
die Differenzen (wieder) die Hauptrolle im Um-
gang der verschiedenen Verbnde spielen. 

Die intensive Beschftigung mit dem Thema des Pro-
jekts gab den Teilnehmenden die Mglichkeit, ihre 
Forderungen neu zu formulieren und zu schrfen: 
Sie forderten z. B. die ffnung der Archive in der 
Trkei, um das Ausma der Tragdie besser verste-
hen zu knnen oder den Stopp des umstrittenen 
Staudammprojektes im Nationalpark Munzurtal. 
Zudem ist bei den Teilnehmenden eine Strkung 
ihrer Identitt als Dersimer/-innen wahrzuneh-
men. Sie wurden sich ihrer Geschichte bewusster 
und konnten die Zusammenhnge eher einordnen, 
da sie  vielleicht zum ersten Mal  belegbare In-
formationen erwarben und sich nicht auf mndlich 
berlieferte Geschichte oder auf Informationen 
aus zweifelhaften Quellen verlassen mussten. Sie 
konnten diese Informationen in den historischen 
Kontext einfgen. Ein Ergebnis der Bildungsreise 
nach Berlin, die das Thema Dersim-Genozid und 
Nationalsozialismus  Parallelen? fokussierte, ist, 
dass zwar der Holocaust mit seiner industrialisier-

SCHWERPUNKT



Im Gesprch mit einer berlebenden des Dersim-Massakers (re.)
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ten Ttungsmaschinerie und seiner unvergleichli-
chen Menschenverachtung einzigartig, das Leben 
in einem totalitren Staat oder der Umgang mit 
Minderheiten aber durchaus hnlich ist. Eine wei-
tere wichtige Erkenntnis war die, dass im Endeffekt 
die Homogenisierungspolitik des Osmanischen Rei-
ches zum Dersim-Massaker fhrte. Die Parallele 
von Trkisierung zu Germanisierung springt 
hierbei ins Auge.

Die Teilnehmenden haben sowohl auf http://der-
simprojekt.wordpress.com/ ber ihre Erkenntnisse 
gebloggt, sowie auf der Abschlussveranstaltung 
ber die Ergebnisse des Projekts referiert. 

Schon nach den ersten Seminaren gab es eindeu-
tige Rckmeldungen der Teilnehmenden: Das Se-
minar hat gezeigt, dass es viel mehr Hintergrnde 
und Bemhungen gab, als bisher angenommen. 
(...) Es bedarf einer sehr genauen Betrachtung und 
eines sehr detaillierten Historienwissens, um diese 
Zusammenhnge herauszukristallisieren und zu 
verstehen. Alle besprochenen Themen sind wis-
senschaftlich belegt und teilweise in staatlichen 
Archiven wiederzufinden. Ich bin gespannt, was 
die weiteren Seminare an Erkenntnissen bringen 
werden. Ganz sicher bin ich, dass dieses Projekt am 
Ende einen guten Beitrag zum Verstndnis und zur 
Bekanntmachung des Dersim Genozids beitragen 
wird. (http://dersimprojekt.wordpress.com)

Bei der Abschlussveranstaltung haben die Teilneh- 
menden berichtet, wie sie das Projekt erlebt und 

welche Erkenntnisse sie ge- 
wonnen haben. Besonders  
berhrend waren die Be- 
richte zweier junger Mn- 
ner, die sehr engagiert in 
der Dersim-Gemeinde sind 
und sich ber ihre Herkunft 
definieren, das Land ihrer 
Vorfahren aber noch nie 
gesehen hatten. Die fun-
dierte Wissensbasis ber 
die Ereignisse in Dersim, 
die sie sich in den Semi-
naren aneignen konnten, 
half ihnen, die erzhlte Fa-
miliengeschichte und ihre 
Eindrcke vor Ort in die 
historischen Kontexte ein-
zuordnen. 

Leider ist es uns nicht gelun-
gen, zur Frderung der Di-
alog- und Konfliktfhigkeit 

wenigstens drei Personen, die sich trkische Ge-
schichte auch als eigene Geschichte zurechnen, 
sich aber nicht als Dersimer verstehen, zu ge-
winnen und damit eine Vorgabe der Stiftung evz 
zu erfllen. Die Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte der Dersim-Region ist ein lngerfristiger 
Prozess, gerade fr die nicht-Dersimer Trkinnen 
und Trken, die ein auf sie zugeschnittenes Pro-
jekt bentigen, so dass sie sich wertungsfreier mit 
ihrer Geschichte beschftigen knnen, als dass es 
zusammen mit den Dersimer/-innen mglich gewe-
sen wre. Der Dialog mit den Dersimer/-innen wre 
erst der zweite Schritt. Ein eigenes Folgeprojekt 
fr trkische Gemeinden wre dementsprechend 
langfristig der erfolgreichere Weg, um einen inter-
group-Dialog initiieren und dauerhaft installieren 
zu knnen. 

Zum Vershnungsprozess gehrt eben auch die 
Anerkennung des Unrechts und die Anerkennung 
der Dersimer/-innen als gleichberechtigte Partner/ 
-innen, wovon die trkische Gesellschaft  trotz der 
Entschuldigung Erdog  ans  noch weit entfernt zu 
sein scheint. 

Weiterfhrende Links

Bruinesse, Martin van: The Suppression of the Der-
sim Rebellion in Turkey (1937-38), 1994; http://
www.hum.uu.nl/medewerkers/m.vanbruinessen/
publications/Dersim_rebellion.pdf (Zugriff am 
21.07.2014)

Teetrinken in Hozat (in der Mitte der Vorsitzende der Dersim-Gemeinde Rhein-Ruhr, 
Herr Kckdogan) 

 aktuelles forum nrw e. V.
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Die ZEIT-Online vom 23. November 2011: Erdog  an 
entschuldigt sich fr Massaker an Kurden; http://
www.zeit.de/politik/ausland/2011-11/erdogan-kur-
den-entschuldigung (Zugriff am 21.07.2014)

Nordhausen, Frank: Vlkermord an Aleviten  Das 
Massaker von Dersim, in: Frankfurter Rundschau 
vom 26. August 2013; http://www.fr-online.de/
politik/voelkermord-an-aleviten-das-massaker-
von-dersim,1472596,24124266.html (Zugriff am 
21.07.2014)

Hirsch, Helga: Das vergessene Massaker der Trken 
an den Aleviten, in: Die Welt online vom 25. No-
vember 2011; http://www.welt.de/kultur/history/ar-
ticle13729423/Das-vergessene-Massaker-der-Tuer-
ken-an-den-Aleviten.html (Zugriff am 21.07.2014)

Bund der alevitischen Jugend: Das Massaker von 
Dersim 1937/1938, o. J.; http://www.bdaj.de/index. 
php?option=com_content&view=article&id=395: 

das-massaker-von-dersim-19371938&catid=61: 
aktuelles (Zugriff am 21.07.2014)

Stein, Hannes: Wie die moderne Trkei entstand, 
in: Die Welt online vom 23. Juli 2008; http://www.
welt.de/welt_print/article2240719/Wie-die-moder-
ne-Tuerkei-entstand.html (Zugriff am 21.07.2014)

Birgit Uhing ist Diplom-Pdagogin und hat 
einen Master in Sozialmanagement. Sie ist 
pdagogische Mitarbeiterin im aktuellen 
forum nrw e.V. Miriam Jusuf ist Diplom-
Sozialwissenschaftlerin und hat ebenfalls 
einen Master in Sozialmanagement. Sie ist 
Projektleiterin des Projekts young wor-
kers for europe, das das aktuelle forum 
nrw e.V. realisiert. 

E-Mail: b.uhing@aktuelles-forum.de; 
m.jusuf@aktuelles-forum.de

Wenn nach einem Beitrag eine halbe/dreiviertel Seite frei bleibt, kann je ein Anz
eigenkasten (in dieser Reihenfolge) eingefügt werden. 

 

 
 Fachtagung  

 
„Globale Migration – Zuwanderung, Flucht,  

Asyl im Fokus politischer Bildung“ 
 

Der Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten e. V. (AdB) lädt alle Interessierten ein,
 an der Fachtagung am 25. und 26. November 2014 im Arbeitnehmerzentrum  

Königswinter (AZK) teilzunehmen. 
Mit dem Thema der Tagung wird das Jahresthema 2015 aufgegriffen und es  
werden Aktivitäten politischer Bildung in diesem Themenspektrum diskutiert. 

 
Veranstalter: Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten e. V. (AdB) 

 
Weitere Informationen sowie das Programm der Fachtagung stehen in Kürze auf der  

Homepage des AdB bereit: http://www.adb.de/fachtagungen 

 Anmeldung: info@adb.de  

 

 
 
 
 

 
Die Deutsche Vereinigung für politische Bildung e. V., die Bundeszentrale  

für politische Bildung (bpb) und der Bundesausschuss politische Bildung (bap)  
laden ein zum 

 
13. Bundeskongress für politische Bildung 

„Asymmetrien in der Demokratie“ 
 

Der Kongress findet vom 19. bis 21. März 2015 in Duisburg statt. Gastgeber ist  
der Landesverband NRW der Deutsche Vereinigung für politische Bildung e. V. 

 
Eingeladen sind alle an Gesellschaft und Politik und deren Vermittlung in Schule,

 außerschulischer Jugendbildung, Erwachsenenbildung und Hochschule  
interessierte Menschen. 

 
Weitere Informationen:  

http://dvpb.wordpress.com/2014/03/24/13-bundeskongress-fur-politische-bildung/ 
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Die Deutsch-Türkische Jugendbrücke

Die Deutsch-Trkische Jugendbrcke (DTJB) will den 
deutsch-trkischen Schler- und Jugendaustausch 
intensivieren und mit konkreten Manahmen 
sowie der Bndelung bereits bestehender Pro-
gramme die Mglichkeiten fr den gegenseitigen 
Austausch verbessern. Sie hat das Ziel, in beiden 
Lndern ein besseres Verstndnis freinander zu 
schaffen und die Beziehungen weiter zu strken. 

Die DTJB ist eine Initiative der Stiftung Mercator. Sie 
wird als deutsch-trkische Kooperation und zivilge-
sellschaftliche Initiative mit staatlicher Frderung 
aufgebaut. Im Juni 2014 hat die Jugendbrcke ihre 
Arbeit und Frderttigkeit in vollem Umfang auf-
genommen.

Aufgabenbereiche
Mit je einem Programmbro in Deutschland und 
der Trkei sowie mit einer zweisprachigen Website 
und einer umfassenden Datenbank bietet die DTJB 
Interessierten und Akteuren Informationen, Bera-
tung, Vernetzung, Qualifizierung sowie zustzliche 
Frdermglichkeiten fr Austauschprojekte zwi-
schen beiden Lndern. Beide Programmbros sind 
Ansprechpartner fr alle Anfragen aus dem jewei-
ligen Land. Darber hinaus will die DTJB die Sicht-
barkeit des bilateralen Austausches im politischen 
Raum und in der breiten ffentlichkeit erhhen.

Um die Vielfalt unterschiedlicher Austauschforma-
te zu intensivieren, frdert die DTJB den Austausch 
junger Menschen und die Zusammenarbeit der im 
Schler- und Jugendaustausch ttigen Institutio-
nen und Organisationen einschlielich der Weiter-
bildung der hierfr verantwortlichen Fachkrfte. 
Darber hinaus stellt sie weitere finanzielle Mittel 
fr Austausch- und Begegnungsmanahmen in 
den folgenden Bereichen bereit: 

	 Auerschulischer Jugendaustausch (Jugendbe-
gegnungen)

	 Fachkrfteaustausch
	 Schleraustausch
	 Schulpartnerschaften
	 Studentenaustausch
	 Workcamps und Freiwilligendienste

Das Programmbro Deutschland hat seinen Sitz in 
Essen mit zunchst fnf festen Mitarbeitern  2014 
ist der Umzug nach Dsseldorf in die Rume des Mi-
nisteriums fr Familie, Kinder, Jugend, Kultur und 
Sport des Landes Nordrhein-Westfalen (MFKJKS) 

geplant. Das Programmbro Trkei befindet sich in 
Istanbul in den Rumen des trkischen Trgers der 
Jugendbrcke, der privaten Jugendorganisation 
Toplum Gnllleri Vakf (TOG, Stiftung Freiwillige 
der Gesellschaft), mit zunchst zwei Mitarbeitern.

Zukunft und langfristige Aktivitten
Die DTJB will den bereits bestehenden bilateralen 
Schler- und Jugendaustausch in Zusammenarbeit  
mit allen verantwortlichen Akteuren in den nchs- 
ten fnf Jahren verfnffachen: Valide und umfas- 
sende Erhebungen zum deutsch-trkischen Schler- 
und Jugendaustausch gibt es bisher nicht. Die 
Jugendbrcke wird dieser Informationslcke in den 
kommenden Jahren mit der Erhebung und Kom-
munikation zentraler empirischer Daten begegnen. 
Zunchst wird sie eine Studie in Auftrag geben, die 
eine erste bersicht ber Frderinstitutionen und 
Frderung des deutsch-trkischen Austausches gibt. 
Anhand der vorhandenen Statistiken der bundes-
weit agierenden Frdergeber (BMFSFJ, Jugend 
fr Europa, Pdagogischer Austauschdienst, Stif-
tung Mercator und Robert Bosch Stiftung) geht 
sie gegenwrtig von etwa 100 Austauschprojek-
ten (mit ca. 2.000 Teilnehmenden) pro Jahr aus. 
Auf Basis der derzeit angenommenen Daten wird 
die Jugendbrcke bereits dieses Jahr die Zahl der 
Austauschprojekte mit mindestens zehn Projekten 
(bzw. rund 200 zustzlichen Teilnehmenden) um 
zehn Prozent steigern. Ihr Ziel ist es, im Jahr 2018 
die Zahl der Austauschprojekte auf rund 500 mit 
ca. 10.000 Teilnehmenden zu erhhen. Selbst wenn 
die Zahl der aktuell geschtzten Austauschprojekte 
noch nach oben zu korrigieren sein sollte, bleibt es 
weiterhin erklrtes Ziel, diese Zahl in den nchsten 
fnf Jahren zu verfnffachen.

Langfristig verfolgt die DTJB das Ziel, dem deutsch-
trkischen Schler- und Jugendaustausch die Di-
mension und Wertigkeit zukommen zu lassen, die 
der Intensitt der bilateralen Beziehungen bei-
der Lndern entspricht; auch im Vergleich zu der 
Austauschintensitt zwischen Deutschland und an-
deren wichtigen Partnerlndern.

Catharina Dufft,  
Geschftsfhrerin der Deutsch-Trkischen 

Jugendbrcke

Mehr Informationen zur Deutsch-Trkischen 
Jugendbrcke: www.jugendbruecke.de und 

www.genclikkoprusu.org
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Ausgewählte Literatur zum Thema: „Wo liegt die Türkei?“
Ausgewhlt und zusammengestellt von der Bibliothek des Deutschen Instituts fr Erwachsenenbildung / 
Leibniz-Zentrum fr Lebenslanges Lernen
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Adigzel, mer (Hrsg.): Theater und community 
 kreativ gestalten! Deutsch-trkische Kooperati-
onen in der kulturellen Bildung  Mnchen 2014, 
kopaed, 485 Seiten +1 DVD-ROM
Stichworte: Deutschland; Trkei; Kulturelle Bildung; 
Theater; Theaterpdagogik; Kulturpdagogik; Auf-
satzsammlung

Broden, Anne/Mecheril, Paul (Hrsg.): Solidaritt in 
der Migrationsgesellschaft. Befragung einer nor-
mativen Grundlage (migration  macht  bildung)  
Bielefeld 2014, transcript, 280 Seiten
Stichworte: Normative Grundlagen gerechter Ge-
sellschaft; Migrationsgesellschaft; Solidaritt; Ge-
meinschaft; Gesellschaft; Moraltheorie; Bildungs-
philosophie; Soziologie

C elik, Hdr/Wagner, Mika: Dersim-Aleviten in 
Deutschland. Gelebter Glaube oder verlorene 
Identitt? Eine Orientierungshilfe fr Forschung 
und Arbeit mit Aleviten aus der Region Dersim/
Trkei  Bonn 2014, Free Pen, 116 Seiten
Stichworte: Aleviten; Dersim-Aleviten; Islam; Reli-
gion; Deutschland; Migration; Integration; trkisch- 
stmmige Brger/-innen; Zugehrigkeit; Befragung;  
Identitt; Vergangenheitsbewltigung 

El-Mafaalani, Aladin: Vom Arbeiterkind zum Aka-
demiker. ber die Mhen des Aufstiegs durch Bil-
dung  Sankt Augustin (u. a.) 2014, Konrad-Ade-
nauer-Stiftung, 54 Seiten; http://www.kas.de/wf/
de/33.36606/
Stichworte: Deutschland; Kind; Jugendlicher; Be-
nachteiligter; Migrationshintergrund; Trke; Viet-
namese; Bildung; Berufserfolg; Sozialer Aufstieg; 
Empirische Untersuchung

El-Mafaalani, Aladin: BildungsaufsteigerInnen aus 
benachteiligten Milieus. Habitustransformation  
und soziale Mobilitt bei Einheimischen und Tr- 
keistmmigen  Wiesbaden 2012, Springer VS, 344 
Seiten
Stichworte: Deutschland; Trke; Einwanderer; Be-
nachteiligter; Bildung; Sozialer Aufstieg; Bildungs-
gang; Habitus; Biographie; Vergleich

Haeger, Kaja Swanhilt: Soziale Reprsentationen 
von Mnnlichkeiten. Der Einfluss geschlechtsspezi-
fischer, ethnisch-kultureller und sozialer Zuschrei-
bungen bei jungen Mnnern mit trkischem Mi-
grationshintergrund in Deutschland  Oldenburg 
2013, BIS-Verlag, 221 Seiten
Stichworte: Deutschland; Trken; Einwanderer; 
Mnnlichkeit; Sozialisation; Mnnerforschung; Bil-
dungseinrichtung; Soziales Netzwerk; Studie

Incesu, Gnal: Ankara  Bonn  Brssel. Die 
deutsch-trkischen Beziehungen und die Bei- 
trittsbemhungen der Trkei in die Europische 
Gemeinschaft, 1959-1987 (Historie, Bd. 47)  Biele-
feld 2014, transcript, 316 Seiten
Stichworte: Trkei; Deutschland; Europische Uni-
on; historische Verflechtungen; Europische Wirt- 
schaftsgemeinschaft; Einwanderung; Assoziie- 
rungsabkommen; Medienanalyse; ffentlichkeits- 
theorien

Karakaya, Rufai: Integrationsprobleme trkischer 
Migranten in Deutschland  Kln 2014, Verlag fr 
Wissenschaft und Kultur, 280 Seiten
Stichworte: Trkei; Trke; Einwanderer; Geschich-
te; Desintegration; Soziale Integration; Gesellschaft; 
Deutschland; Befragung

Mewes, Alexander: Stadtgesellschaft und Zuwan-
derung. Zur Logik sozialrumlichen Integrations-
handelns in der Einwanderungsgesellschaft  Kons-
tanz/Mnchen 2013, UVK, 233 Seiten
Stichworte: Stadt; Zuwanderung; Integration; Zu-
sammenleben; Konfliktpotenzial; Segregations-, 
Multikulturalismus- und Zivilgesellschaftsdiskurs; 
multiethnischer Sozialraum; ethnografische Feld-
studie; Konzept Soziale Stadt (top-down); Nach-
barschaftszentrum (bottom-up)

Pusch, Barbara (Hrsg.): Transnationale Migration 
am Beispiel Deutschland und Trkei  Wiesbaden 
2013, Springer VS, 378 Seiten
Stichworte: Deutschland; Trkei; Migration; For-
schung; Supranationalitt; Mobilitt; Abwande-
rung; Rckkehr; Kongress; Aufsatzsammlung

Rohstock, Nora: Altersbilder und Lebenssituatio-
nen. Vergleichende Untersuchungen zu Trkinnen 
und Trken in Deutschland und in der Trkei  
Mnster u. a. 2014, Waxmann, 312 Seiten
Stichworte: Deutschland; Trke; Einwanderer; Al-
ter Mensch; Vorstellung; Soziale Lage; Soziale Situ-
ation; Bildung; Identittsentwicklung; Trkei; Em-
pirische Studie

Scheiterbauer, Tanja: Islam, Islamismus und Ge-
schlecht in der Trkei. Perspektiven der sozialen 
Bewegungsforschung (Politik und Gesellschaft des 
Nahen Ostens)  Wiesbaden 2014, Springer VS, 
196 Seiten
Stichworte: Islamismusforschung; soziale Bewe-
gungsforschung; Religion und Staat in der Trkei; 
Organisationsformen; Handlungsfelder und De-
batten der islamistischen Frauenbewegung in der 
Trkei; islamistische Bewegungen; Kopftuch; Ge-
sellschaft und Politik; Bewegungsforschung; Islam
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schaft; Kultur; Auslandsbeziehungen; Deutschland; 
Trke; Einwanderer

Tepecik, Ebru: Bildungserfolge mit Migrationshin-
tergrund. Biographien bildungserfolgreicher Mig-
rantInnen trkischer Herkunft  Wiesbaden 2011, 
Verlag fr Sozialwissenschften, 327 Seiten
Stichworte: Deutschland; Einwanderin; Trkei; Zwei-
te Auslndergeneration; Bildung; Erfolg; Biogra-
phie; Lebenssituation; Arbeitsbedingungen; Hoch-
schule; Biographieforschung; Methode; Grounded 
theory; Fallbericht

Toprak, Ahmet: Trkeistmmige Mdchen in 
Deutschland. Erziehung  Geschlechterrollen  
Sexualitt  Freiburg i. B. 2014, Lambertus, 216 Sei-
ten
Stichworte: Interviews; Kopftuch; Ehre; Partner-
schaft; Eheschlieung; Sexualitt; Religion; Erzie-
hung; Geschlechterrollen; Freizeit; Freundschaft; 
Bildungsaspiration; Rolle der Familie; Umgang mit 
Tradition; Vorurteile; Empfehlungen fr die Politik 
und Pdagogik

Schwarz, Inga: Anthropology of governance in 
education. Indigenisierung alternativer Bildungs-
konzepte in der Trkei  Berlin u. a. 2014, LIT-Ver-
lag, 258 Seiten
Stichworte: Trkei; Bildungswesen; Bildungspoli-
tik; Indigenismus; Alternativschule; Bildungsfor-
schung

Sievers, Isabel/Griese, Hartmut/Schulte, Rainer 
(Hrsg.): Bildungserfolgreiche Transmigranten. Eine 
Studie ber deutsch-trkische Migrationsbiogra-
phien  Frankfurt am Main 2010, Brandes & Apsel, 
164 Seiten
Stichworte: Deutschland; Migration; Forschung; 
Biographie; Trken; Bildungsgang; Rckkehr; Tr- 
kei; Interkulturelle Erziehung; Untersuchung

Steinbach, Udo (Hrsg.): Lnderbericht Trkei  
Bonn 2012, Bundeszentrale fr politische Bildung, 
624 Seiten
Stichworte: Trkei; Lnderbericht; Landeskunde; 
Soziale Lage; Regierung; Politik; Gesellschaftssys-
tem; Bildung; Erziehung; Strukturwandel; Wirt-



Erwartungen an politische Bildung aus der Perspektive von 
„jungen Aktiven“
Eine Online-Befragung� Achim Schrder und Yan Ristau
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Im Rahmen einer Pilotstudie haben Achim Schrder 
und Yan Ristau in 2013 eine Online-Befragung 
bei jungen Aktiven durchgefhrt, die sich in zivil-
gesellschaftlichen Gruppen, Protestbewegungen 
oder politischen Netzwerken engagieren. Diese 
Zielgruppe hat neue und eigene Zugnge zum Po-
litischen gefunden und richtet dementsprechend 
auch andere Erwartungen an politische Bildung. Im 
Folgenden referieren die Autoren die zusammen-
gefassten Ergebnisse. Der vollstndige Abschluss-
bericht und die Datenbasis stehen als Download 
zur Verfgung (vgl. Schrder/Ristau 2014).

Aktuelle politische Beteiligungsformen und  
Bildungsarbeit

Im Kontrast zur weitverbreitet distanzierten Hal-
tung junger Menschen gegenber der Politik zeich-
net sich zeitgleich eine andere Tendenz ab, sich zu 
neuen Themen und in anderen Formen zivilgesell-
schaftlich zu engagieren. In den Blick zu nehmen 
sind hier vor allem die neuen kommunikativen 
Potentiale, die das Netz in Form von web 2.0 fr 
Eigenaktivitten und Beteiligungen bietet. Mittels 
digitaler Techniken kommen neue Jugendgene-
rationen mit politischen Fragen in Kontakt. Das 
zeigt die rege Beteiligung an politischen Themen 
bei Twitter und so unterschiedliche Kampagnen 
wie GuttenPlag, aufschrei (Sexismus-Debatte) 
oder zu Acta und zum Meldegesetz.

Die Potenziale des web 2.0 werden aber auch von  
weiteren Gruppierungen genutzt. Hier sind zum 
einen die zivilgesellschaftlichen Gruppen zu nen-
nen, die sich  oft als Teil einer NGO oder in Ori-
entierung an ihr  ber ihre fachlich fundierte 
und ausdauernde Aktivitt etabliert haben. Zum 
anderen profitieren aber auch die wiedererstark-
ten und neu entstandenen Protestbewegungen 
(Anti-Atomkraft und Energiewende, Stuttgart 21, 
Flughafenausbau etc.) von den kommunikativen 
Mglichkeiten. Und sie kommen auch den jungen 
Menschen zugute, die sich mit konkreten Wider-
standsaktionen in vielen Regionen Deutschlands 
fr mehr demokratische Teilhabe, gegen die Macht 
der Banken (Occupy) und gegen Nazis engagieren. 
Schlielich frdern die Potentiale des web 2.0 auch 
das Engagement jener, die die Revolutionen im 
arabischen Raum oder die Proteste gegen die sozi-
alen Verhltnisse in Israel, Griechenland oder Spa-
nien untersttzen (vgl. Schrder/Hengsbach 2012).

Die auerschulische politische Jugendbildung ist  
darum bemht, die vernderten Lebensstile, Ak- 
tivittsmuster und Wahrnehmungsweisen in ihre In-
halte, Methoden und Formen der Prsentation auf-
zunehmen, um junge Menschen weiterhin zu errei-
chen. Dies gelingt jedoch keineswegs in dem Mae, 
wie das Aktivitts- und Interessenpotential in der 
jngeren Zeit zunimmt. Einen Teil der Bildungsbedar-
fe, die durch Beteiligungen an Aktivitten und Bewe-
gungen in Gang gesetzt werden, greifen Organisati-
onen wie Attac in ihrer Bildungsarbeit eigenstndig 

auf. Allerdings ist zu vermu-
ten, dass ein wesentlicher 
Teil des Bedarfs an systema-
tischer Weiterbildung im Po-
litischen unbefriedigt bleibt 
und das damit verknpfte 
brgerschaftliche Interesse 
in Teilen verpufft.

Mit der Pilotstudie sollten 
nun genau jene aktiven 
bzw. durch Bewegung an-
geregten Jugendliche und 
junge Erwachsenen befragt 
werden. Die Studie soll 
dazu beitragen, den in Tei-
len verloren gegangenen 
Anschluss der politischen 
Jugendbildung an die neu-
en Jugendgenerationen 
und ihre Netzaktivitten 
wieder herzustellen. Vor 
diesem Hintergrund wurde 
gefragt:Bildungssttte Akademie Waldschlsschen, Reinhausen bei Gttingen

 Akademie Waldschlsschen
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	 Was erwarten die in Bewegungen aktiven Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen von poli-
tischer Bildung nach ihrem Geschmack? 

	 Wie mssen die Angebote der politischen Bil-
dung gestaltet sein, um sie anzusprechen? 

Um Antworten auf diese Fragen zu erhalten, ging 
die Studie innovativ vor: Sie bezog die entsprechen-
den Milieus und deren Interaktionsformen ein und 
kooperierte mit den relevanten Organisationen 
und Gruppierungen, um Kontakte zu der Zielgrup-
pe herzustellen. Zudem wurde der Fragebogen ge-
meinsam entwickelt, um die Bedarfe und Wnsche 
junger Menschen und die sich daraus abzuleiten-
den Anforderungen an die auerschulische politi-
sche Jugendbildung zu erheben. 

Methodischer Zugang

Die aktiven Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
wurden von den in verschiedenen Organisationen 
und Gruppierungen verantwortlich Ttigen hin-
sichtlich einer Teilnahme an der Umfrage angespro-
chen. Diese Ansprache fand nicht wahllos statt, 
sondern richtete sich an Jugendliche und junge Er-
wachsene, die in den jeweiligen organisatorischen 
Strukturen bereits  regelmig oder temporr  
aktiv waren oder Angebote wahrgenommen hat-
ten. Die Kontaktaufnahme zu diesen Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen fand hauptschlich ber 
E-Mail statt. Hierfr erhielten die Multiplikatorin-
nen  und Multiplikatoren 
von den Projektverantwort-
lichen eine E-Mail-Vorlage 
mit den wesentlichen Infor-
mationen zur Umfrage, die 
sie an die potenziellen Teil-
nehmenden weiterleiteten. 

Die quantitative Erhe-
bung wurde schlielich in  
Form einer halboffenen  
Online-Umfrage durchge- 
fhrt, d. h. sie war ber 
ein allgemeines Passwort 
zugnglich fr alle poten-
ziellen Teilnehmenden. 
Dieses Passwort wurde mit 

	 U. a. Organisationen und 

Gruppierungen mit den inhalt-

lichen Ausrichtungen Demokra-

tiepolitik, Entwicklungspolitik, 

Kapitalismuskritik, Umweltpolitik
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der Informations-E-Mail verschickt. Die Umfrage 
war insgesamt ber einen Zeitraum von drei Mo-
naten fr die auf diese Weise Angesprochenen 
zugnglich. Die Umfrage wurde zudem anony-
misiert durchgefhrt, d. h. die Teilnehmenden 
wurden zu keinem Zeitpunkt nach persnlichen 
Daten gefragt und ihre Daten wurden nicht an 
Dritte weitergegeben. Insgesamt haben 143 Perso-
nen den Fragebogen  vollstndig oder in Teilen  
ausgefllt.

Der Fragebogen gestaltete sich so, dass die Befrag-
ten zunchst eine Startseite vorfanden, die noch-
mals die wesentlichen Informationen zur Umfrage 
beinhaltete und die sie von der Wichtigkeit der 
Teilnahme im Hinblick auf die Zielsetzung der Stu-
die zu berzeugen versuchte. 

Durch das Weiterklicken von der Startseite aus wur-
den den Befragten nun die einzelnen Fragen, Seite 
fr Seite, angezeigt. Es gab dabei die Mglichkeit, 
einzelne Fragen zu berspringen. Der Fragebogen 
gliederte sich des Weiteren in vier Themenbereiche 
auf, die jeweils vier bzw. fnf Fragen enthielten: 

A.	 Sozialdemografische Daten 
B.	 Art des politischen Engagements 
C.	 Veranstaltungen politischer Bildung
D.	Erwartungen an politische Bildung

Die Darstellung der Ergebnisse der Online-Erhe-
bung folgt dieser Gliederung.

 AdB
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Sozialdemografische  
Daten der Befragten

Im ersten Schritt wurden 
einige sozialdemografische 
Daten  Alters- und Ge-
schlechterstruktur, Wohn-
ort und Bundesland sowie 
der Migrationshintergrund 
 abgefragt. Die Umfrage 
richtete sich zwar vorran-
gig an Jugendliche und jun-
ge Erwachsene, allerdings 
gab es keine altersmige 
Beschrnkung, so dass auch 
ltere politisch Engagierte  
teilnehmen konnten. Aus 
diesem Grund erstreckt sich 
die Altersstruktur der Be-
fragten dann auch von 14 bis 49 Jahren. Fast zwei 
Drittel aller Teilnehmenden sind jedoch zwischen 
14 und 27 Jahren alt. Darunter sind 18-Jhrige mit 
13 % am hufigsten vertreten. In der Altersspanne 
zwischen 28 und 34 befinden sich 17 % der Teilneh-
menden. Der Alters-Mittelwert der Teilnehmenden 
liegt bei knapp 25 Jahre. Es haben in etwa genauso 
viele Mnner (51 %) wie Frauen (45 %) an der Um-
frage mitgewirkt. 4 % gaben Andere als Antwort 
auf die Frage nach der Geschlechtszugehrigkeit 
an. 10 % geben an, nicht-deutsche Staatsbrger/-
innen zu sein oder als deutsche Staatsbrger/-innen 
ber einen Migrationshintergrund zu verfgen. 
Damit ist dieser Anteil geringer als der Anteil dieser 
Gruppe in der bundesdeutschen Bevlkerung: In der 
Altersgruppe der 15- bis 25-Jhrigen liegt ihr Anteil 
bei rund 25 % (vgl. DGB Bundesvorstand 2010).

Die Befragten verteilen sich des Weiteren ver- 
hltnismig gleichmig auf urbane und lnd- 
liche Gebiete, in diesem Fall gemessen anhand der 
Zahl der Einwohner/-innen der Heimatgemeinde 
bzw. -stadt. Mit 23 % kommen die meisten aus 
einer Stadt bzw. Gemeinde mit einer Einwohner/ 
-innenzahl zwischen 5.000 und 20.000 Perso-
nen. 8 % wohnen in einem Ort mit weniger als 
2.000 Einwohner/-innen, 20 % in einer Grostadt 
mit mehr als 500.000 Einwohner/-innen. Die meis-
ten Teilnehmenden kommen mit 69 % aus Hessen. 
Darber hinaus wurden Jugendliche und Erwachse-
ne aus acht weiteren Bundeslndern erreicht.

	 In dieser Einteilung der Gemeinde- und Stadtgren nach 

Einwohner/-innenzahl richten wir uns nach der in der Bundes-

republik Deutschland gebruchlichen Regelung zur statisti-

schen Unterscheidung der Stdte in Einwohnergreklassen 

(vgl. Spinger Gabler Verlag 2014).

Art des politischen Engagements

In diesem Fragebogenteil ging es um die Erfassung 
der individuellen Ausprgung des politischen Enga-
gements der Befragten. Entsprechend wurden Fra-
gen zum zeitlichen Umfang des Engagements, zu 
der thematischen und institutionellen Verortung 
sowie zu den Formen des Engagements gestellt.

Bei der Frage nach dem durchschnittlichen Zeitauf-
wand fr das politische Engagement zeigt sich, dass 
immerhin ein Drittel der Teilnehmenden mehr als 
fnf Stunden pro Woche aufwenden. Gleichermaen 
wendet gut ein Drittel weniger als zwei und knapp 
ein Drittel zwischen zwei und fnf Stunden auf.

Den Fragebogen haben somit nicht nur die in ho-
hem Mae Aktiven beantwortet, sondern auch sol-
che Jugendlichen und Erwachsenen, deren Engage-
ment sich zeitlich stark beschrnkt. 

Diese Bandbreite zeigt sich gleichermaen bei der 
Frage nach der Regelmigkeit des Engagements. 
Zwar besttigt sich angesichts von 55 % kontinu-
ierlich Engagierten, dass zu der Beantwortung des 
Online-Fragebogens vor allem aktive Personen an-
gesprochen wurden, bei denen ein durchgngiges 
Engagement vorherrscht. Allerdings kommen auch 
die sporadisch Engagierten und diejenigen, bei 
denen sich kontinuierliches mit sporadischem En-
gagement mischt, mit jeweils knapp einem Viertel 
signifikant vor.

	 Es wurde bei dieser Frage explizit darauf hingewiesen,  

dass in der Erhebung unter politischem Engagement das 

aktive Sich-Einbringen in Diskussionen und Entscheidungen 

im ffentlichen Raum verstanden wird.
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Bei der Frage nach den Gruppierungen, in denen 
das jeweilige Engagement stattfindet, waren bis 
zu fnf Antworten mglich. Es wurden hier die 
bekannten Organisationen aus den verschiedenen 
Engagementbereichen vorgeschlagen. Darber 
hinaus bestand die Mglichkeit, unter Andere 
weitere Gruppierungen, Organisationen oder The-
menbereiche zu benennen.

Der Naturschutzbund (NABU) und seine Jugend-
organisation Naturschutzjugend (NAJU) wurden 
bei dieser Frage mit 12 % am hufigsten benannt. 
10 % engagieren sich in einer Parteijugend, 6 % in 
einer Gewerkschaftsjugend und 5 % bei Campact. 
Danach folgen 4 % fr Attac, Blockupy, BUND bzw. 
BUNDjugend und die Gruppierungen im Bereich 
Antiatomkraft. In der Kategorie Andere erfolg-
ten insgesamt 45 % der Nennungen. Darin stellen 
diejenigen, die sich bei der Feuerwehr oder in einer 
Jugendgruppe der Feuerwehr engagieren, mit 7 % 
aller gegebenen Antworten die grte Gruppe dar. 
Im Kontext einer kirchlichen Organisation engagie-
ren sich ca. 5 %. Ein Engagement in Parteien oder 
politischen Gruppierungen gaben rund 4 % an. 

Bei der Frage nach der Form des Engagements soll-
ten fnf Antwortmglichkeiten ausgewhlt und in 
eine Rangfolge entsprechend ihrer Relevanz ge-
bracht werden (vgl. Tabelle 1). Um diese Rangfol-
gen in der Auswertung Rechnung zu tragen, wurde 
hier das additive Verfahren angewandt, in dem die 
Antworten entsprechend ihrer Platzierung in der 
Rangfolge gewichtet werden. Je hher das Ran-
king der Antwort, desto strker erfolgt die Gewich-
tung. Im Ergebnis ergab sich folgende prozentuale 
Verteilung der Antworten: 

Ich arbeite in einem Verband oder Verein mit 
festen Organisationsstrukturen mit

26 %

Ich nehme an Arbeitsgruppen, Diskussionsgruppen 
teil

17 %

Ich nehme an Veranstaltungen, Foren teil 15 %

Ich nehme an Demonstrationen, Protestveranstal-
tungen, Flash-Mobs teil

11 %

Ich bin im Internet/ber web 2.0 aktiv 11 %

Ich arbeite kontinuierlich in einem Projekt mit 10 %

Ich arbeite temporr in einem Projekt mit 6 %

Andere Engagementform 4 %

Tabelle 1: In welcher Form engagierst Du Dich? (max. fnf 

Antworten in eine Rangfolge bringen)

Es wird deutlich, dass hinsichtlich der Formen des 
Engagements eine tendenziell ausgewogene Ver-
teilung vorliegt. Die klassische Form, in einem 
Verband oder Verein mit festen organisatorischen 

Strukturen mitzuarbeiten, sticht allerdings hervor   
sie ist die mit einigem Abstand verbreitetste (26 %). 
Aber auch themenorientiertes Engagement in Ar-
beits- und Diskussionsgruppen (17 %) sowie in Ver-
anstaltungen und Foren (15 %) nimmt einen hohen  
Stellenwert ein. Zudem sind aktionistische Formen 
des Engagements (Demonstrationen, Flash-Mobs 
etc.) wie auch die Nutzung des Web 2.0 als Enga-
gementplattform mit jeweils 11 % signifikant ver-
treten. 

Die Frage nach der Nutzung des Internets bzw. 
des web 2.0 fr das politische Engagement war in 
Form einer Ordinalskala zu beantworten, die fr 
jede Nutzungsform Antworten von gar nicht bis 
ausschlielich ermglichte. Die Ergebnisse zeigen: 
Am hufigsten werden E-Mails und Suchmaschinen 
genutzt. Am wenigsten genutzt werden alternati-
ve soziale Netzwerke, Twitter sowie eigene Netz-
werke. Die Nutzungsformen Ausfllen von Online-
Petitionen, Chatten sowie Bloggen und Posten in 
Foren liegen im Mittelfeld. 

Die jungen politisch Engagierten nutzen das In-
ternet in hohem Mae, bedienen sich dabei aber 
eher weniger der existierenden alternativen Kom-
munikationsformen und Netzwerke. Fr sie  in 
ihrem vielfltigen Engagement  scheinen diese 
nur ein Medium unter vielen zu sein. Es ist zu 
vermuten, dass in einem Sample von Engagierten 
mit einer eher netzpolitischen Ausrichtung eine 
strkere Nutzung dieser alternativen sozialen Me-
dien deutlich geworden wre. Und auch Twitter, 
als in manchen gesellschaftlichen und politischen 
Bereichen sehr verbreitete Kommunikationsplatt-
form, wird unter den Befragten eher wenig ge-
nutzt. Whrend Twitter in anderen Lndern und 
Regionen insgesamt grere Verbreitung  auch 
unter Aktivisten  geniet, wird hierzulande von 
den jungen Aktiven stattdessen eher die Kommu-
nikation ber Facebook verwendet (vgl. Statista 
2013).

Veranstaltungen politischer Bildung

Im Vordergrund stand in diesem Fragebogenteil 
die Erfassung der Veranstaltungen politischer Ju-
gendbildung, die die Befragten bereits besucht ha-
ben. Dabei war sowohl die inhaltlich-thematische 
Ausrichtung der Veranstaltungen von Interesse 
als auch deren Bezug zum eigenen politischen 
Engagement. Darber hinaus ging es um die dif-
ferenzierte Bewertung dieser Veranstaltungen, vor 
allem in Hinblick auf den eigenen Nutzen und die 
erzielten Lerneffekte.
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Zunchst galt es abzuklren, zu welchem Prozent-
satz die Teilnehmenden  gem ihrer eigenen 
Einschtzung  bereits an Veranstaltungen der po-
litischen Jugendbildung teilgenommen haben. Die 
81 % der Befragten, die bereits an Veranstaltun-
gen politischer Jugendbildung teilgenommen ha-
ben, verdeutlichen den Charakter des Samples die-
ser Online-Umfrage. Denn im Gegensatz zu diesen 
81 % liegt der Anteil aller Kinder und Jugendlichen 
bis 27 Jahren, die bereits einmal an einer Veran-
staltung politischer Bildung teilgenommen hat, bei 
bundesweit rund 3 % (vgl. Schrder 2011, S. 180 f.). 
Damit besttigt sich, dass im Rahmen der Umfrage 
eine Erhebungsgruppe erreicht wurde, der eine be-
sondere Expertise fr Angebote politischer Jugend-
bildung zukommt. 

Die weiteren Fragen in diesem Abschnitt des Fra-
gebogens galten entsprechend nur fr jene 81 %, 
die bereits an Veranstaltungen teilgenommen ha-
ben. 

Die subjektive Einschtzung verschiedener Teilas-
pekte der besuchten Veranstaltungen wurde mit 
Hilfe einer Ratingskala (sehr zufrieden bis sehr 
unzufrieden) erhoben. Die durchschnittlich grte 
Zufriedenheit wurde fr das Item Personen, Refe-
rent_innen der Veranstaltungen angegeben, ge-
folgt von dem Item Themen, Inhalte. Etwas ge-
ringer war die durchschnittliche Zufriedenheit mit 
dem Lerneffekt und dem Lernort, die brigen 
Elemente (Konzept, Ablauf, Methoden, Me- 
dieneinsatz und -nutzung) erzielten einen sich 
nur marginal unterscheidenden niedrigeren Durch-
schnittswert. 

Mit der Frage Was haben Dir die Veranstaltungen 
politischer Bildung gebracht? (vgl. Tabelle 2) galt 
es, den individuellen Nutzen der Teilnahme an  
diesen Veranstaltungen zu erfahren und darber 
hinaus eine Bewertung der Bedeutung dieses Nut- 
zens zu erhalten. Daher sollten hier drei Antwort- 
mglichkeiten in eine Rangfolge entsprechend 
ihrer Relevanz gebracht werden. In der Auswer-
tung wurde wiederum das additive Verfahren 
angewandt, bei der die Antworten entsprechend 
ihrer Platzierung in der Rangfolge gewichtet wer-
den.

Fr die Befragten stellt die persnliche Weiter- 
entwicklung offenbar einen zentralen Effekt von 
Veranstaltungen politischer Bildung dar, denn sie 
nimmt mit 19 % immerhin den zweiten Platz des 
Rankings ein. Das entspricht im Ergebnis dem, was 
ehemalige Teilnehmende auch in ausfhrlichen In- 
terviews erzhlen (vgl. Balzter/Rister/Schrder 2014).

Umgekehrt konnte man ein hheres Ranking fr 
die Antwortvorgabe Ich habe politische Haltun-
gen kennengelernt und kann sie nun bewerten 
erwarten. Denn die Erhebungsgruppe zeichnet 
sich durch hohes politisches Engagement und 
berdurchschnittliche Erfahrung mit Veranstal-
tungen politischer Bildung aus. Die Fhigkeit zum 
Bewerten von Haltungen als grundlegende Ziel-
setzung politischer Jugendbildung wurde von den 
Befragten entweder nicht als ein herausragender 
Nutzen der Veranstaltungen wahrgenommen oder 
sie haben in dieser Hinsicht angesichts ihrer bereits 
entfalteten Urteilsfhigkeit eher weniger Bedarf. 

Erwartungen an politische Bildung

In diesem letzten Teil des Fragebogens wurden die 
Erwartungen fokussiert, die die Befragten an die 
Politische Bildung haben. Die Fragen zielten auf 
die gewnschten Funktionen der Veranstaltungen 
(vgl. Tabelle 3), das Themenspektrum als auch den 
Nutzen fr die eigene Person. Schlielich wurde 
um eine subjektive Einschtzung gebeten, welche 
Faktoren die Befragten in erster Linie ansprechen. 

Wissen zu politischen Fragen und Themen 26 %

Kennenlernen und Bewerten politischer Haltungen 16 %

Persnliche Weiterentwicklung 16 %

Handlungskompetenzen fr politische Aktivitten 13 %

Neue Erfahrungen und spannendes Miteinander 9 %

Kennenlernen von Gleichgesinnten 8 %

Methodenkompetenzen 7 %

Medienkompetenzen 5 %

Andere Funktion oder Kompetenz 0 %

Tabelle 3: Welche Funktionen sollten Veranstaltungen politi-
scher Bildung Deiner Meinung nach erfllen? Welche Kompe-
tenzen sollten vermitteln werden? (max. fnf Antworten in 
eine Rangfolge bringen)

Ich habe Wissen erworben zu politischen Fragen 
und Themen

25 %

Ich habe mich persnlich weiterentwickelt 19 %

Ich habe politische Haltungen kennengelernt und 
kann sie nun bewerten

14 %

Ich habe mit Anderen neue Erfahrungen gesam-
melt und ein spannendes Miteinander erlebt

13 %

Ich habe Methoden- und Medienkompetenzen 
erworben

12 %

Ich habe Gleichgesinnte kennengelernt 10 %

Ich fhle mich befhigt, politisch aktiv zu werden 6 %

Anderer Nutzen 1 %

Tabelle 2: Was haben Dir die Veranstaltungen politischer 
Bildung gebracht? 
(max. drei Antworten in eine Rangfolge bringen)
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Bei dieser Frage durften maximal fnf Items 
gewhlt werden, die dann entsprechend ihrer 
Rangfolge gewichtet wurden. In der prozentualen 
Verteilung der Antworten zeigen sich die Erwar-
tungen an Veranstaltungen politischer Bildung. 
Das Item Kennenlernen und Bewerten politischer 
Haltungen wird mit 16 % als genauso wichtig er-
achtet wie die Persnliche Weiterentwicklung. 
Im Unterschied zu der Frage nach den Erfahrungen 
in Bildungsveranstaltungen (vgl. Tabelle 2), in der 
die persnliche Weiterentwicklung mit 19 % hher 
bewertet wird als das Kennenlernen von politi-
schen Haltungen (14 %), liegen diese beiden Merk-
male hier bei den Erwartungen gleichauf.

Demgegenber steht der Erwerb von Wissen zu po-
litischen Fragen und Themen sowohl bei der erleb-
ten politischen Bildung wie auch bei den Erwartun-
gen  mit fast gleichen Prozentzahlen  deutlich an 
der Spitze. Das zeigt eine Zufriedenheit mit den 
Angeboten politischer Bildung in dieser Hinsicht. 

In der folgenden, in Tabelle 4 wiedergegebenen 
Frage wurde nach der Priorisierung der vermittelten 
Themen und Kompetenzen gefragt. Hier konnten 
maximal fnf Antworten gegeben werden. Neben 
den vorgegebenen Antworten konnten auch bei 
dieser Frage Andere Themen oder Kompetenzen 
in einer offenen Rubrik ergnzt werden. Dort wur-
den u. a. genannt: Toleranz im weitesten Sinne, 
Diskriminierung und Handlungsfhigkeit, Antiras-
sismus, Gentrifizierung, Eurokrise, Bildungsprotest, 
Rechtsextremismus und Fremdenfeindlichkeit.

Im Ergebnis ist zu erkennen, dass die prozentua-
le Verteilung auf die unterschiedlichen Themen 
verhltnismig gleichmig erfolgt. Daraus lsst 
sich schlieen, dass von der politischen Bildung 
ein breites Angebot erwartet wird, das ein groes 
Spektrum an Themen abdeckt.

Extremismus und Fremdenfeindlichkeit 8 %

kologie, Umwelt, Agenda 21 7 %

Kapitalismuskritik 7 %

Krieg und Frieden 6 %

Kritischer Konsum 6 %

Globalisierung und Globalisierungskritik 6 %

Regional- oder Lokalpolitik 5 %

Gender 5 %

Diskurs- und Argumentationsfhigkeit 5 %

Medien, Informations- und Kommunikationstech-
nologie

5 %

Grund- und Freiheitsrechte 5 %

Prsentation und Rhetorik 5 %

Internetpolitik (Urheberrechte, Persnlichkeits- 
rechte, (De-) Regulierung, Liberalitt des Internets, 
Transparenz etc.)

5 %

Anti-Atomkraft 4 %

Social Media (Twitter, Facebook, Bloggen und 
Chatten)

3 %

Migration und Flucht 3 %

Tierschutz und Veganismus 3 %

Reflexion und Abstraktion 3 %

Medienproduktion und journalistischen Techniken 2 %

Entwicklungspolitik und Nord-Sd-Arbeit 2 %

Regionale Groprojekte 2 %

Arabischer Frhling 1 %

Schreibkompetenz 0 %

Andere Themen oder Kompetenzen 2 %

Tabelle 4: Die Vermittlung welcher Themen und Kompetenzen 
steht fr Dich persnlich im Vordergrund? (max. fnf Antwor-
ten mglich)

Kritisiert wird an den bisher besuchten Bildungs-
veranstaltungen in erster Linie dass die Entfernung 
zum Veranstaltungsort zu gro ist (vgl. Tabelle 5). 

Die Entfernung zum Veranstaltungsort ist zu gro 25 %

Die Veranstaltungen vermitteln nicht die methodi-
schen Kompetenzen, die ich fr mein Engagement 
bentige

11 %

Die Veranstaltungen sprechen eine andere Alters-
gruppe an

10 %

Die Veranstaltungen strken meine persnlichen 
Kompetenzen nicht in ausreichendem Mae

10 %

Die Veranstaltungen passen nicht zu meinem 
Interessen-, Themengebiet

9 %

Die Kommunikation zwischen Teilnehmenden und 
Leitung ist nicht gut

8 %

Die Veranstaltung hat inhaltlich nicht ausreichend 
auf eine Aktion/ein Projekt vorbereitet

7 %

Die Kommunikation zwischen den Teilnehmenden 
ist nicht gut

6 %

Die Veranstaltungen vermitteln nicht die Medi-
enkompetenzen, die ich fr mein Engagement 
bentige

6 %

Der Veranstaltungsort ist nicht angemessen/ange-
nehm

4 %

Weitere Kritikpunkte 6 %

Tabelle 5: Was kritisierst Du an den Bildungsangeboten, ber 
die Du bisher etwas erfahren hast bzw. an denen Du bereits 
teilgenommen hast? (max. drei Antworten mglich)

Das entsprechende Item erzielte den hchsten 
Wert mit 25 % der Antworten und wurde von fast 
der Hlfte der Befragten (47 %) ausgewhlt. Die-
se Kritik ist allerdings im Zusammenhang mit dem 
in der vorhergehenden Frage deutlich geworde-
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nen Wunsch nach Vielfalt an Themen und Kom-
petenzen zu sehen. Bei einer solchen Vielfalt ist 
es zwangslufig, dass der Veranstaltungsort nicht 
immer in lebensweltlicher Nhe der Teilnehmen-
den zu finden sein kann. Zugleich kann man die 
Kritik an der zu groen Entfernung auch so ver-
stehen, dass mehr Angebote gewnscht werden, 
damit man nicht auf jene in weiter Entfernung 
zurckgreifen muss. 

Der Wunsch nach einer rumlichen Nhe der Ver-
anstaltungen zum eigenen Wohnort besttigt sich 
in der abschlieenden Frage (vgl. Tabelle 6). 23 % 
wrden sich von einem lebensnahen Angebot 
politischer Bildung angesprochen fhlen. Dieser 
Wunsch lsst sich mit jenem verknpfen, dass Ver-
anstaltungen auf das eigene Alter zugeschnitten 
sein sollten (9 %). Lebensweltnhe und Alterspas-
sung weisen einen Bedarf an Veranstaltungen po-
litischer Bildung aus, die im lebensnahen Kontext 
und in Gemeinschaft mit den Peergroups besucht 
werden knnen. 

Wenn das Angebot mich finanziell nicht so sehr 
belastet

26 %

Wenn sie in der Nhe meines Wohn-/Lebensortes 
stattfinden wrden

23 %

Wenn die Angebote genau auf mein Alter zuge-
schnitten wren

9 %

Wenn ich die Angebote zusammen mit Personen 
aus meiner Organisation/aus meinem Engage-
mentkontext durchfhren knnte

8 %

Wenn ich die Veranstalter/Leitungspersonen 
bereits kennen wrde

6 %

Wenn sie zum Teil ber das Internet stattfinden 
wrden

5 %

Wenn sie ausschlielich in einer klassischen 
Veranstaltungsform stattfinden wrden

4 %

Wenn ich mich als Angehriger einer anderen 
Kultur nicht fremd fhlen wrde

4 %

Wenn sie in meiner Muttersprache stattfinden 
wrden

2 %

Wenn sie in meiner Muttersprache beworben 
wrden

1 %

Wenn sie ausschlielich ber das Internet stattfin-
den wrden

1 %

Weitere ansprechende Faktoren 3 %

Tabelle 6: Wodurch wrdest Du Dich fr politische Bildung 
angesprochen fhlen? (3 Antwortmglichkeiten)

Erstaunlich ist schlielich, dass die Bedeutung  
des Internets als Medium fr Angebote poli- 
tischer Bildung  trotz der relativen Webaffini- 
tt der hier befragten Population  eher gering 
ist. Nur 5  % wnschen sich Angebote, die zum 

Teil ber das Internet stattfinden, nur 1 % An-
gebote, die ausschlielich ber das Netz stattfin-
den.

Resmee zur Forschungsfrage Was erwarten 
junge Aktive von politischer Bildung?

Vier Fnftel der Befragten haben bereits Erfah-
rungen mit Veranstaltungen politischer Jugendbil-
dung, so dass der Erhebungsgruppe eine besondere 
Expertise zur Beurteilung dieser Veranstaltungen 
zukommt. Entsprechend knnen von ihr auch sig-
nifikante Aussagen im Hinblick auf die Forschungs-
frage und die Erwartungen getroffen werden.

Die Wissensvermittlung zu politischen Fragen und 
Themen wird als die wichtigste Funktion von Ver-
anstaltungen politischer Bildung erlebt. Dies deckt 
sich mit den abgefragten Erwartungen und deutet 
auf eine Zufriedenheit mit der diesbezglichen 
Ausrichtung der bestehenden Angebote hin. 

Die Weiterentwicklung von persnlichen Kompe-
tenzen wird als zweitwichtigster Effekt innerhalb 
der erlebten Veranstaltungen politischer Bildung 
eingestuft. Im Hinblick auf die Erwartungen an po-
litische Bildung rangiert dieses Item hnlich hoch. 
Dieses Ergebnis erscheint berraschend, da bei po-
litisch Aktiven ein strkerer Ausschlag hin zu inhalt-
lichen Kompetenzen zu vermuten war; offenbar 
gehen Erfahrungen und Erwartungen jedoch eher 
in die Richtung einer Integration von politischem 
Wissen und personalen Kompetenzen. 

Die Fhigkeit zur Bewertung politischer Haltungen 
rangiert im Durchschnitt an der dritten Position, 
bei den Erwartungen an politische Bildung aller-
dings etwas hher als bei den Erfahrungen. Die 
Urteilsfhigkeit wird insgesamt nicht an die Spitze 
der Erwartungen gesetzt, wie man angesichts der 
modernen Anforderungen an die Meinungsbil-
dung und der politisierten Haltung der Befragten 
vermuten knnte. Auf der anderen Seite scheint 
die Urteilsfhigkeit bei dieser Zielgruppe bereits 
relativ gut ausgeprgt und der Bedarf in dieser 
Hinsicht nicht so hoch zu sein.

Von der politischen Bildung wird ein inhaltlich 
vielfltiges Angebot erwartet. Nach den Themen 
gefragt, die fr Dich persnlich im Vordergrund  
stehen, werden Extremismus und Fremden- 
feindlichkeit, kologie, Umwelt, Agenda 21 
und Kapitalismuskritik zuvrderst genannt, aber 
die Gewichtung der insgesamt ber 20 Antwort-
vorgaben ist relativ gleichmig verteilt. 
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Die Veranstaltungen sollen in lebensweltlicher 
Nhe der Teilnehmenden stattfinden. Die zumeist 
genannte Kritik an Bildungsangeboten ist die zu 
groe Entfernung zwischen Lebensort und Ver-
anstaltungsort. Zweitens sollen die Angebote auf 
die eigene Altersstufe zugeschnitten sein. Denn 
es wird signifikant kritisiert, dass Veranstaltungen 
hufig andere Altersgruppen ansprechen. Beide 
zusammen  Lebensweltnhe und eigene Alters-
gruppe  deuten auf den Wunsch hin nach einer 
Verortung in den Peergroups als einer wichtigen 
Voraussetzung zur erfolgreichen Ansprache dieser 
Zielgruppe.

Die Bedeutung des Internets als Medium zur 
Durchfhrung von Veranstaltungen (sollen sie teil-
weise oder ganz ber das Internet stattfinden?) 
ist fr die Befragten trotz ihrer alltglichen 
Netzaffinitt eher nachrangig. Allerdings wrden 
sich die Befragten von politischer Bildung verstrkt 
angesprochen fhlen, wenn das Angebot sie finan-
ziell nicht so sehr belastet.
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„Frieden ist immer noch sexy“
Die Friedensdividende der EU in der europischen Jugendbildung think europe 
des Europahauses Marienberg
� Karsten Lucke und Anselm M. Sellen

ADB-JAHRESTHEMA

Erst wenn wir einen Begriff von der Vergangen-
heit haben, gewinnen wir die Utopiefhigkeit 
zurck, knnen wir Befreiungsphantasien entwi-
ckeln, die aus wissender Hoffnung bestehen. 
(Oskar Negt)

Das Jahresthema des Arbeitskreises deutscher 
Bildungssttten im Jahr 2014 lautet: 1914-2014  
Vom Ersten Weltkrieg zum Friedensnobelpreis fr 
Europa. Aktuelle Herausforderungen und Impulse 
fr die politische Bildung. In jede Ausgabe der 
Auerschulischen Bildung wird ein Beitrag auf-
genommen, in dem Zugnge zum Jahresthema in 
der politischen Bildung vorgestellt werden. Kars-
ten Lucke und Anselm M. Sellen stellen den beson-
deren Zugang des Europahauses Marienberg zur 
europischen Jugendbildung think europe vor, 
der die Auseinandersetzung mit dem europischen 
Friedensprozess immer mit den historischen Ereig-
nissen verbindet, die Europa geprgt haben.

Wichtige Meilensteine und groe Jubilen der 
Zeitgeschichte haben immer Auswirkungen auf 
die auerschulische politische Bildungsarbeit. So 
werden wir uns im Jahr 2014 nicht nur an den 
Ausbruch des 1. Weltkriegs 1914 oder den Beginn 
des Zweiten Weltkriegs vor 70 Jahren erinnern, 
sondern darber hinaus auch die achten Direkt-
wahlen zum Europischen Parlament thematisch 
bercksichtigen. Jubilen, besondere Daten und 
Ereignisse fokussieren uns immer wieder auf be-
stimmte Aspekte, lassen uns innehalten und fhren 
idealerweise zu einer Selbstreflexion und einer 
Neu- oder Restrukturierung der eigenen politischen 
Bildungsarbeit. Die Rckbesinnung ist ein wesent-
licher Bestandteil politischer Bildung. Das kollekti-
ve Gedchtnis von Generationen gert in Gefahr, 
wenn politische Bildungsprojekte aufhren gegen 
das Vergessen zu arbeiten. 

Maurice Halbwachs bemerkt hierzu treffend: 
Meistens erinnere ich mich, weil die anderen mich 
dazu antreiben, weil ihr Gedchtnis dem meinen 
zu Hilfe kommt, weil meines sich auf ihres sttzt. 
Das gemeinsame Erinnern und Beleuchten his-
torischer Ereignisse hilft bei der Rekonstruktion 
von Vergangenheit und der Herstellung eines 
kollektiven Gedchtnisses. Fr Teilnehmende ist 
das Erinnern unerlsslich, weil sich dahinter ein 
identittsstiftendes Momentum verbirgt. Teilneh-
mende sollten in politischen Bildungsprojekten 

	 Maurice Halbwachs: Das Gedchtnis und seine sozialen 

Bedingungen  Berlin 1966, S. 132

die Chance bekommen zu erkennen, welche his-
torischen Verbindungen zwischen ihrem Heute 
und dem Damals ihrer Vorfahren bestehen. Aus 
dem gemeinsamen Erinnern kann das gemeinsa-
me Bedrfnis nach Vernderung entstehen. Wenn 
es wirklich so ist wie Oskar Negt behauptet, dass 
nmlich politische Bildung dem einen Ziel nachei-
fert die bestehenden Verhltnisse der Unterord-
nung, der Ausbeutung, der Vereinsamung, der 
Entwrdigung zu bekmpfen und am Ende durch 
die Umstrukturierung der Gesamtgesellschaft auf- 
zuheben, dann mssen jugendliche Teilnehmen-
de politischer Bildungsveranstaltungen lernen, wie 
ihre gegenwrtige Lebenswirklichkeit zustande ge- 
kommen ist und auf welchem Fundament sie ge- 
grndet ist.

Vom europischen Frieden in der politischen 
Jugendbildung

Europa und Frieden sind zwei Determinanten, 
die in der ffentlichen Debatte einem Rechtfer-
tigungsdruck unterliegen. Man muss nicht lange 
suchen, um prominent besetzte Podien oder Kon-
ferenzen zu finden, auf denen der europische 
Frieden als Selbstverstndlichkeit deklariert wird. 
Diese Betrachtung unserer Wirklichkeit geht sehr 
oft mit der Feststellung einher, dass sich das gesam-
te europische Einigungsprojekt nach einer neuen 
Grundlage, einem neuen langfristigen Ziel, umse-
hen muss. Selbst die Europische Kommission unter 
Prsident Barroso, untersttzt von vielen Staats- 
und Regierungschefs, sucht ein neues Narrativ fr 
die EU. Der Frieden ist  so scheint es  gesichert, 
nun muss ein neues Ziel gefunden und verfolgt 
werden. So rckt der Frieden langsam in den Hin-
tergrund und die neuen Herausforderungen in Kri-
senzeiten sind schnell gefunden: Prosperitt und 
Wohlstandssicherung!

Mit Blick auf die beiden verheerenden Weltkrie-
ge im 20. Jahrhundert ist die Forderung nach ei-
ner Neuausrichtung bzw. die Definition neuer 
Ziele fr die EU und Europa ein bahnbrechender 
Erfolg. Konflikte werden in Europa zivilisiert am 
Konferenztisch ausgetragen und nicht mehr auf 
dem Schlachtfeld. Man knnte also verleitet sein, 
die Vergangenheit ruhen zu lassen, um sich der 
Schreibung neuer europischer Erfolgsgeschichten 
zu widmen. Zwei Aspekte sprechen jedoch gegen 
diese Vorgehensweise. Erstens hat uns der jngste 
Konflikt um die Ukraine mehr als deutlich vor Au-

	 Oskar Negt: Der politische Mensch. Demokratie als Lebens-

form  Gttingen 2010, S. 264
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gen gefhrt, dass Frieden 
auf dem europischen 
Kontinent keineswegs eine 
Selbstverstndlichkeit ist. 
Das Gegenteil ist der Fall: 
Die Ukraine-Krise hat deut-
lich gezeigt wie brchig 
Frieden sein kann und das 
Frieden eben doch mehr 
ist als die Abwesenheit von 
militrischen Auseinander-
setzungen. Und zweitens 
sind Frieden bzw. seine un-
mittelbaren Konsequenzen 
(offene Grenzen, Chancen-
gleichheit, Wahlfreiheit 
etc.) gerade fr junge Men-
schen immer noch zentrale 
Aspekte, wenn es um die Betrachtung Europas 
geht.

In der europischen Jugendbildung ist es wichtig, 
dass verschiedene Bildungsziele erreicht werden. 
Auch wenn die Institutionenkunde von vielen ab- 
gelehnt wird, ist sie dennoch unumgnglich. Wie 
sonst sollen sich Jugendliche qualifiziert in die 
europische Debatte einmischen, wenn sie nicht 
in der Lage sind, die politischen Entscheidungs-
prozesse nachzuvollziehen? Das Zusammenspiel  
und die unterschiedlichen Interessenlagen der eu- 
ropischen Akteure ist Grundlage zum Verstndnis 
europischer Politik und Voraussetzung fr echte 
Teilhabe an einem sozialen, kulturellen und poli-
tischen Europa. Junge Menschen mssen darber 
hinaus erfahren wie Europa ihre individuellen Le-
benswirklichkeiten beeinflusst und sie an jedem 
Tag begleitet. Dabei kommt es nicht darauf an, nur 
europische Errungenschaften darzustellen, son-
dern auch, die Jugendlichen dazu zu befhigen, 
diese europischen Wirklichkeiten kritisch und ge-
zielt zu hinterfragen. Europische Jugendbildung 
kann einen Einstieg in die europische Dimension 
bieten und zur Auseinandersetzung animieren, sie 
darf und soll nicht europisch indoktrinieren.

Der europische Frieden ist von zentraler Bedeu-
tung fr die europische Jugendbildung. Auch 
wenn junge Menschen noch keine bewusste 
Berhrung mit der Europischen Union hatten, so 
haben sie doch eine vage Vorstellung von dem Be-
griff Frieden als dem Ergebnis des europischen 
Einigungsprozesses. Deshalb ist die europische 
Geschichte sowie die Genese der europischen In-
tegration ein fester Bestandteil der europischen 
Jugendbildung think europe im Europahaus Ma-
rienberg. 

In Einheiten und Sessions zum historischen Europa 
wird immer sehr schnell deutlich, dass junge Men-
schen Schlagworte wie Frieden, Freiheit, Demokra-
tie und Menschenrechte fast automatisch mit der 
Europischen Union in Verbindung bringen. Dabei 
kennen sie einzelne Details und Zusammenhnge 
nicht. Sie kennen nicht die einschneidenden Ent-
wicklungen der letzten 60 Jahre. Ihnen fehlt auch 
das Wissen um Personen und Institutionen, die 
mageblich an den Integrationsschritten der letz-
ten 70 Jahre beteiligt gewesen sind. Trotzdem setzt 
der Begriff Frieden eine Reihe von Assoziationen 
in Gang. Der entscheidende Schritt ist, dass diese 
Assoziationen in Bezug zueinander gestellt und 
mit Wissen unterfttert werden. Es ist daher frag-
lich, inwiefern diejenigen Recht haben, die immer 
nach einem neuen europischen Narrativ, oder ei-
ner europischen Legitimierung rufen. 

Bis vor kurzem musste man ber die europischen 
Grenzen hinwegblicken, um zu verstehen, was 
Frieden bedeutet. Der Blick in die Kriegsregionen 
dieser Welt reichte aus, um Teilnehmenden von 
europischen Bildungsveranstaltungen vor Augen 
zu fhren, dass Frieden kein Naturzustand ist. Un-
sere Welt ist kein friedvoller Ort. Kriege und Kon-
flikte gibt es in nahezu allen Weltregionen, oft in 
fast unvorstellbarer Brutalitt. In diesen Regionen 
gibt es nur geringe Chancen, dass sich Demokratie 
und Rechtsstaatlichkeit, Freiheit und Menschen-
rechte entwickeln, geschweige denn nachhaltig 
etablieren knnen, wie wir das in Europa gewohnt 
sind. Doch wie nah ist der Krieg im Irak oder in Af-
ghanistan tatschlich gewesen, wie stark berhrt 
der Konflikt in Syrien, der tagtglich ber das Fern-
sehen in unsere Wohnzimmer bertragen wird, wie 
betroffen macht ein blutiger Krieg auf dem afrika-
nischen Kontinent? Die Berichterstattung von den 

Picturing Politics  If Europe fails. thinkeurope 

 Europahaus Marienberg
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internationalen Kriegs- und Konfliktherden ist fast 
so normal und alltglich wie der Frieden in Europa. 
Eine echte Betroffenheit lsen die Berichterstat-
tungen in den Medien kaum noch aus. Diese Tatsa-
che knnen wir niemandem zum Vorwurf machen. 

Der Krieg in den 90er-Jahren auf dem Balkan 
hat da schon andere Wirkung gezeigt. Diese 
militrische Auseinandersetzung hat wieder auf 
dem europischen Kontinent stattgefunden. Die 
menschenverachtende kriegerische Auseinander-
setzung in Ex-Jugoslawien hat den Menschen Krieg 
und seine Konsequenzen im wahrsten Sinne des 
Wortes wieder vor Augen gefhrt. Und heute? 
Fr junge Menschen sind dieser Krieg und seine 
schrecklichen Bilder nur ein entferntes historisches 
Ereignis, weil sie gar keine Zeitzeugen mehr sind. 
Die meisten der Menschen, die im Jahr des Dayton-
Vertrages 1995 geboren wurden, haben die Schule 
lngst verlassen und befinden sich in Ausbildung, 
Studium oder im Berufsleben. Der Erste und Zweite 
Weltkrieg nehmen im kollektiven Gedchtnis der 
heranwachsenden Generationen einen hnlichen 
Platz ein und unterscheiden sich in der Wertigkeit 
wohl aufgrund der Ungeheuerlichkeit und Dimen-
sion der Katastrophen: viel grer im Umfang, 
aber auch Jahrzehnte weiter entfernt. Der jngste 
Konflikt in der Ukraine verdeutlicht, dass Europa 
kein Platz der Friedfertigkeit und Seligkeit ist. Es 
gibt keine Garantie dafr, dass nicht irgendein in-
ternationaler Konflikt doch wieder in einem Waf-
fengang endet. Der fr so sicher gehaltene Frieden 
in Europa, kann eben doch erschttert werden. Da-
her braucht die EU allenfalls ein zustzliches neues 

Narrativ, das in die Zukunft 
blickt. Das alte Narrativ der 
Friedensschaffung auf dem 
europischen Kontinent 
hat jedenfalls noch lange 
nicht ausgedient.

Diesen Umstand in der 
europischen politischen 
Bildung abzubilden, mitzu-
denken und zu praktizieren 
ist daher unabdingbar. Jun-
ge Menschen mssen den 
Zusammenhang herleiten, 
um deren Bedeutung fr 
das Wachsen und Gedeihen 
der Demokratie, der Men-
schenrechte, der Freiheit, 
Rechtsstaatlichkeit und 
Meinungsfreiheit in Euro-
pa erkennen zu knnen. 
Dem Umstand, dass wir 

es als Europerinnen und Europer verstanden 
haben, andere Konfliktlsungsmechanismen zu 
entwickeln, die nicht Krieg und Unterdrckung 
heien, kann nicht genug Gewicht beigemessen 
werden und sollte sich in der Jugendbildung nie-
derschlagen. Daher ist die Rckbesinnung auf 
die kriegerische Geschichte des europischen 
Kontinents von den zahlreichen Schlachten und 
Auseinandersetzungen des Mittelalters ber die 
Weltkriege des 20. Jahrhunderts bis hin zu den 
aktuellen Krisen und Konflikten ungemein wich-
tig. Es handelt sich dabei nicht nur um das Auf-
greifen historischer Fakten, sondern auch um die 
Begrndung heutiger europischer Standards, die 
keine Selbstverstndlichkeit in vielen Teilen der 
Welt sind. Frieden ist eine Errungenschaft, die nicht 
im Vorbergehen erreicht und gesichert werden 
kann. Es ist eben diese lange Friedensperiode, die 
Europa zu etwas Besonderem in der Welt macht. 
Und deshalb ist Frieden auch immer noch sexy 
fr junge Menschen, auch wenn viele sich die da-
mit verbundenen Zusammenhnge noch gar nicht 
vergegenwrtigt haben.

Bildung, die rckblickend auf Kriege schaut, um 
sie mit erhobenem Zeigefinger zu verurteilen, ist 
nicht nachhaltig. Genausowenig wie Bildung, die 
sich den historischen Ereignissen nur ber Fakten-
wissen nhert und auf den Bezug zu Lebenswirk-
lichkeiten verzichtet. Wenn das Damals in der 
Jugendbildung eine Rolle spielen soll, dann immer 
nur im Bezug zum Heute. In seiner Dystopie 
1984 stellt George Orwell vllig zurecht fest: 
He who controls the past controls the future. He 

Kunstprojekt thinkeurope

 Europahaus Marienberg
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zeigt jungen Menschen das Privileg, im Frieden zu 
leben.

Europische Jugendbildung think europe

Die europische Friedensdividende ist daher ele-
mentarer Bestandteil der europischen Jugend-
bildung think europe. Dieser zu erzielende Er- 
kenntnisprozess kann am besten in einer lebendi-
gen, die Teilnehmenden aktivierenden Methodik 
erzielt werden. Der frontale Lehrvortrag, so unse-
re Erfahrungen, wirkt hier nur bedingt. Hier sind 
beispielhaft zu nennen: Kleingruppenarbeit mit 
Prsentationselementen, filmische Inputs, mobile 
Lerneinheiten (Educaching), spielerische Aspekte, 
Erstellung von Zeitleisten (analog oder digital), 
eine Aufarbeitung in Form eines Rollenspiels oder 
Theaterstcks oder Zeitzeugeninterviews. 

Das digitale Storytelling ist eine weitere aktivie-
rende Methode. Sie kann besonders Jugendlichen 
dabei helfen, sich einen Zugang zu geschichtlichen 
Themen und Zusammenhngen zu erschlieen. 
Beim Storytelling geht es um das Erzhlen von Ge-
schichten zur Vermittlung von Wissen. Oder anders 
herum, Wissen und (politische) Bildungsinhalte 
werden in Geschichten verpackt, transportiert und 
sind so fr Zuhrende leichter zu verarbeiten.

	 Vgl. dazu auch den Beitrag Storytelling und Wrfel  

Ideen fr die politische Bildung auf http://pb21.de/2014/05/

storytelling-ideen-fur-die-politische-bildung/ (Autor: Anselm M. 

Sellen fr pb21).

who controls the present controls the past. In der 
historisch-politischen Bildung steckt eine unfassbar 
groe Kraft, die bei der Friedenssicherung in unse-
rer Gegenwart eine elementare Rolle spielt.

Wenn junge Menschen verstehen, dass es ein Pri-
vileg ist in Europa zu leben und eben nicht in Af-
ghanistan, Syrien oder der Ukraine, dann hat die 
retrospektive Auseinandersetzung ihr Ziel erfllt. 
Es ist fr eine mgliche freie Meinungsuerung, 
fr einen selbstbestimmten beruflichen und priva-
ten Lebensweg oder fr ein kritisches Engagement 
in der Gesellschaft eine 
wichtige Voraussetzung, in  
einem friedlichen Umfeld 
zu leben, in dem es keine 
Restriktionen gibt, die Frei-
heiten beschneiden. Vor  
diesem Hintergrund er-
scheinen auch Meinungs-
unterschiede, die wir nur 
austragen knnen, weil  
wir uns in einer freiheitli-
chen demokratischen Um-
gebung befinden, in einem 
vllig neuen Licht. 

Frieden losgelst ist zu ab-
strakt und Krieg oft in sei-
ner wirklichen Dimension 
nicht vorstellbar. Frieden in  
einem konkreten Lebens-
bezug, ist greifbar und 

What comes to mind when you hear the word Europe?

What comes to mind when you hear the word Europe?

 Europahaus Marienberg

 Europahaus Marienberg
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Ein wesentlicher Bestandteil dieser Methode ist 
die Abschaffung des klassischen Zuhrenden. Statt 
die passive Rolle eines Konsumenten einzuneh-
men, werden die Zuhrenden aktiv in das Erzhl-
Geschehen eingebunden. Zuhrende sind aufgefor-
dert, Erzhllcken zu schlieen und Erzhlstrnge 
weiterzuspinnen. ber diesen partizipativen An-
satz wird der Zuhrende selbst zum Storyteller 
(Geschichtenerzhler) und kann zur Entwicklung 
einer Geschichte aktiv beitragen. Gehrtes wird so 
mit- bzw. weitergedacht und Inhalte werden bes-
ser verstanden. 

Auch die enorme methodische Bandbreite der 
kulturellen Bildung kann Jugendlichen kreative 
Zugnge zur europischen Friedensdimension 
ermglichen. Vor allen Dingen der Zugang ber 
eine knstlerische Auseinandersetzung mit dem 
Thema Europa in der politischen Bildung schafft 
ungeahnte Lern- und Bewusstwerdungsprozesse. 
Die Jugendlichen knnen, fern von der rein kogni-
tiven Auseinandersetzung, etwas mit ihren Hnden 
schaffen, das in einem pdagogischen Debriefing 
dann wieder auf die Ebene inhaltlich politischer 
Sensibilisierung transferiert werden kann. Fr die-
sen Ansatz seien beispielhaft die europischen Ju-
gendprojekte pARTizipation genannt. Ein weit-
reichender knstlerischer Schaffensprozess fhrte 
jeweils zu einer intensiven Auseinandersetzung 
mit Europa im geschichtlichen Kontext mit Auswir-
kungen auf die Zukunft.

	 Siehe dazu den vom Europahaus Marienberg herausge-

gebenen Bildband: http://issuu.com/thinkeurope/docs/bild-

band_partizipation und das Foto Picturing Politics in diesem 

Beitrag.

Wenn es gelingt, junge Menschen behutsam in die 
Geschichte eintauchen und mit Spa und Freude in 
der Geschichte forschen zu lassen, dann knnen die 
beschriebenen Lerneffekte erzielt werden  junge 
Menschen werden fr den Frieden sensibilisiert. 
Aus diesem Grund greifen alle think europe-
Jugendprojekte immer auch den historischen Kon-
text mit auf, um dem europischen Frieden in sei-
ner ganzen Tragweite gerecht zu werden.

Wenn es die Chance gibt, diesen Lernprozess auch 
noch in internationaler Lernumgebung zu durch-
laufen, ist die Wirkung oft noch schneller und inten-
siver, da der Austausch zwischen jungen Menschen 
aus unterschiedlichen Lndern die Sensibilisierung 
potenziert und untersttzt.

Karsten Lucke und Anselm M. Sellen sind Studienleiter an der 
Europischen Bildungssttte Europahaus Marienberg und Mit-
glieder im Leitungsteam des Hauses. (www.europahaus-marien-
berg.eu).

E-Mail: thinkeurope@europahaus-marienberg.eu
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„Ein Bild sagt mehr als tausend Worte“ oder  
„Wer soll sich verändern?“
Methoden zur Identifikation von (Toleranz-)Grenzen� Gabriele Wiemeyer

demokratisch verstehenden Miteinander. In dieser 
Komplexitt liegt die Qualitt der bung.

Praktisches Vorgehen

Die Teilnehmenden werden gebeten, aus einer Pa-
lette von zur Verfgung gestellten Fotos je eines 
auszuwhlen, das fr sie Toleranz symbolisiert 
und eines, das fr sie eine nicht mehr tolerierbare 
Situation darstellt und ihre Grenze der Toleranz 
berschreitet. Dafr hat die Seminargruppe 15 Mi-
nuten Zeit. Es knnen mehrere Personen dasselbe 
Bild auswhlen. Dann kommt die Gruppe im Stuhl-
kreis zusammen.

Zuvor hat die Seminarleitung mit einem Krepp-
band durch die Mitte des Raumes die Grenze der 
Toleranz gezogen. Auf einem der so entstande-
nen zwei Felder wird durch eine mit dem Wort 
Toleranz beschriftete Karte der Toleranzbereich 
markiert. Die Teilnehmenden werden nun gebe-
ten, die ausgewhlten Fotos vorzustellen und in 
eines der Felder  mehr oder weniger nah zur To-
leranzgrenze  auf dem Boden zu legen und ihre 
Platzierungen zu begrnden.

Das geschieht reihum ohne Kommentierung oder 
Diskussion, allein Verstndnisfragen sind hier zu-
gelassen. Entscheidend ist es an dieser Stelle, die 
unterschiedlichen Auffassungen darber, was tole-
rierbar ist, nicht zu bewerten, sondern unabhngig 
vom Ergebnis der Bereitschaft der Teilnehmenden, 
sich zu ffnen, wertschtzend zu begegnen und 
die Vielfalt in der Gruppe zum Ausdruck kommen 
zu lassen.

Erst in einer zweiten Runde wird dann das Feld 
erffnet fr die Frage: Mit welchen der vorgenom-
menen Platzierungen der ausgewhlten Bilder 
habe ich Schwierigkeiten? Welche sind fr mich 
schwer auszuhalten? Die Teilnehmenden sind nun 
aufgefordert, Entscheidungen anderer zu iden-
tifizieren, die die eigene Toleranz am strksten 
herausfordern, bzw. an ihre Grenzen bringen. Es 
ist ihnen dabei erlaubt, die Platzierungen zu ver-

	 Gearbeitet werden kann mit Andreas Schroer/Kirsten Na-

zarkiewicz: Toleranzbilder, Fotobox fr die politische Bildung 

 Gtersloh 1998 oder besser: mit aktuellem, selbst gesammel-

tem Fotomaterial.

	 Dass der Toleranzbegriff umstritten ist und unterschiedli-

che historisch-gesellschaftlich verankerte Definitionen existie-

ren, kann mit den Teilnehmenden zuvor erarbeitet werden, 

z. B. mithilfe der bung Toleranzbarometer aus: Achtung(+)

Toleranz, a. a. O., S. 66-69.

In der politischen Bildung sind die Wahrnehmung 
des Gegenbers, das Ernstnehmen der Werte und 
Haltungen anderer sowie die Reflexion der eige-
nen Werte und Toleranzgrenzen wichtige Ziele, 
gleichzeitig aber auch wichtige Voraussetzungen 
fr das Gelingen der Bildungsprozesse   nicht nur, 
aber besonders auch im interkulturellen Kontext. 
Gabriele Wiemeyer beschreibt in ihrem Beitrag 
zwei Methoden, die fr sich stehen, aber ebenso 
gewinnbringend kombiniert werden knnen. Sie 
ermutigen zur Auseinandersetzung mit den ei-
genen Wertvorstellungen und Grenzen und zum 
Austausch mit anderen; sie regen an, sich dem Wi-
derspruch zwischen dem allgemein formulierten 
Anspruch und den eigenen Grenzen zu stellen.

Kurzcharakterisierung der Methode  
Ein Bild sagt mehr als tausend Worte

Die bung Ein Bild sagt mehr als tausend Worte 
stammt aus dem Programm Achtung(+)Toleranz 
und dient der Erkundung eigener Toleranzgrenzen 
und der Wahrnehmung der Grenzen anderer, die 
sich unter Umstnden stark von den eigenen unter-
scheiden oder ganz im Gegensatz zu ihnen stehen. 
Dies ist ein Unterfangen, das in der Regel mit star-
ken Emotionen verbunden ist, die hervorgerufen 
werden durch das Wahrnehmen der  als zu weit 
oder zu eng wahrgenommen  Grenzen anderer, 
aber auch durch das Erkennen eigener blinder 
Flecken. 

Diese bung berhrt in doppelter Weise unser 
Allerheiligstes, unsere Werte und unser Selbst-
bild. Sie konfrontiert mit Widersprchen zwischen 
dem eigenen Selbstbild, zu dem es beispielswei-
se gehrt, dass Vielfalt wertgeschtzt wird, und 
Abwehrgefhlen, die sich einstellen a) in Bezug 
auf bestimmte Verhaltens- und Lebensweisen und 
b) in Bezug auf die (Werte-)Entscheidung anderer 
Teilnehmenden. 

Die bung gibt also Impulse fr eine Auseinander-
setzung nach innen, frdert die Selbstkenntnis 
(eine Basis fr interkulturelle Kompetenz) und 
fr eine Auseinandersetzung nach auen, ldt 
zum Diskurs darber ein, welche (Toleranz-)Gren-
zen zulssig sind, bzw. gelten sollen in einem sich 

	 Susanne Ulrich unter Mitarbeit von Jrgen Heckel, Eva 

Oswald, Stefan Rappenglck und Florian Wenzel: Achtung (+) 

Toleranz. Wege demokratischer Konfliktregelung. Praxishand-

buch fr die politische Bildung, 3. berarbeitete Auflage  

Gtersloh 2005, S. 70-73
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schieben an die Stelle, an der sie aus der eigenen 
Perspektive richtig liegen. Auf diese Weise kom-
men die Bilder am Boden und  so ist es intendiert   
wohl auch in den Kpfen, in Bewegung. Um das 
zu ermglichen, muss auch in dieser bungsphase 
sensibel vorgegangen und darauf geachtet wer-
den, dass be- und abwertende Kommentare unter-
bleiben, aus der Ich-Perspektive gesprochen und 
Multiperspektivitt zugelassen wird.

Die bung lsst sich erweitern bzw. vertiefen durch 
eine Kombination mit der bung Wer soll sich 
verndern?

Kurzcharakterisierung der Methode  
Wer soll sich verndern?

Bei dieser bisher unverffentlichten bung, die 
vom Adam Institute fo Peace and Democracy in Je-
rusalem entwickelt wurde, steht die Frage der Ak-
zeptanz von Andersartigkeit und der persnlichen 

	 Nach Florian Wenzels (www.peripheria.de) Aufzeichnun-

gen im Betzavta-Zertifikatskurs, September 2008, GSI Bad 

Bevensen

	 Eine Beschreibung dieser bung wird 2014 in folgendem 

Band erscheinen: Uki Maroshek-Klarmann/Saber Rabi: Mehr 

als eine Demokratie  Gtersloh 2014

Bereitschaft zu Vernderung im Kontakt mit Ver-
haltensweisen, Werthaltungen, Lebenskonzepten 
anderer im Fokus. Die Anerkennung des gleichen 
Rechts aller auf freie Entfaltung ist ein Prinzip, 
dem wohl ganz berwiegend zugestimmt wird. 
Die bung konfrontiert mit dem Widerspruch zwi-
schen diesem allgemeinen Anspruch und den ei-
genen Grenzen in Hinblick auf dessen Umsetzung. 
Deutlich wird dabei u. a., dass der Grad der Bereit-
schaft, dem anderen die ganze Freiheit zuzugeste-
hen, hufig von der persnlichen Interessenlage 
und Betroffenheit abhngig ist. 

Praktisches Vorgehen

Jede/r Teilnehmende erhlt einen Bogen auf dem  
10 Menschen mit bestimmten Attributen aufge- 
fhrt sind, bspw. eine radikale Feministin, eine 
streng glubige, berzeugte Muslima, eine ext-
rem ungebildete Person, jemand, der sich gar nicht 
fr Geschichte interessiert, eine starke Raucherin, 
ein missionierender Vegetarier, ein charmanter 
Chauvinist, eine gewaltbereite Autonome, eine 
berzeugte Katholikin, ein Berufssoldat, eine Al-
koholikerin, ein koaktivist, ein Tierrechtler, ein 
verwahrloster Obdachloser, eine reiche Erbin, ein 
CDU/CSU-Whler, ein Nicht-Whler, ein DieLinke-
Whler, ein FDP-Whler, ein Esoteriker etc. Aus die-
sen und hnlichen Kategorien sollten nicht mehr 

 GSI Bad Bevensen

 GSI Bad Bevensen
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als 10 mit Blick auf die jeweilige Seminargruppe 
ausgewhlt werden. Kriterium fr die Auswahl ist 
dabei der Aspekt, welche der Kategorien fr die 
jeweilige Zielgruppe vermutlich die grte Heraus-
forderung darstellen, welche es ermglichen, sich 
aus der Selbstvergewisserung herauszubewegen.

Die bungsanleitung lautet: Bitte entscheiden Sie  
zunchst individuell, ob Sie sich in der Auseinan-
dersetzung mit den aufgefhrten Personen a) 
selbst ndern oder b) Sie die andere Person ndern 
mchten oder c) sich keiner ndern muss. Machen 
Sie es sich nicht zu einfach und stellen Sie sich vor, 
Sie sind in einer Beziehung mit diesen verschie-
denen Personen, z. B. als Kollege/Kollegin, WG-
Mitbewohner/-in, als Freundin oder Freund Ihrer 
Tochter/Ihres Sohnes o. . Wenn es schwerfllt sich 
zu entscheiden, kreuzen Sie das an, wohin Sie die 
grte Tendenz verspren.

Anschlieend werden die individuellen Ergebnisse 
in Kleingruppen verglichen und die Aufgabe ge-
stellt, eine gemeinsame Entscheidung zu treffen. 
Letzteres muss nicht unbedingt gelingen, ist aber 
Impuls fr das berdenken der eigenen Entschei-
dung in der Auseinandersetzung mit den anderen 
Perspektiven.

Zum Abschluss empfiehlt sich eine NM-Runde:
	 Was macht mich nachdenklich?
	 Was hat mich berrascht?
	 Was finde ich merk-wrdig (im doppelten Sinne)?

Strken und Grenzen der Methode 

Die Erfahrungen mit dieser bung zeigen deutlich, 
dass durchweg wesentlich mehr Kreuze gemacht 
werden bei den Sparten Der/die andere soll sich 
verndern und Keiner soll sich verndern als bei 
der Sparte Ich verndere mich. Es ist sogar ganz 
berwiegend so, dass in dieser Spalte berhaupt 
kein Kreuz gesetzt wird. Diese Erfahrung bewirkt 
regelmig ein starkes Aha-Erlebnis und setzt 
eine Reflexion ber die (gering ausgebildete) Bereit-
schaft zur Vernderung der eigenen Person in Gang. 

Weiter sollte mit Blick auf die Kreuze in der Sparte 
Keiner muss sich verndern kritisch nachgefragt 
werden. Wenn ich andere so sein lassen will, 
heit das immer, dass ich sie wirklich voll und 
ganz akzeptiere? Folgende Nachfragen helfen zu 
fokussieren: Tun Sie aktiv etwas dafr, dass diese 
Person ihre Freiheit erweitern kann oder hoffen 
Sie auf gegenseitige Gleichgltigkeit? Ist das re-
alistisch (z. B. Alkoholiker/-in, Obdachlose/r)? So 

kann der Unterschied herausgearbeitet werden 
zwischen Toleranz, die erst im Konfliktfall gefor-
dert ist, immer eine aktive Komponente hat und 
sich daran zeigt, dass auf Basis der Anerkennung 
der Gleichwertigkeit der Bedrfnisse eine Lsung 
gesucht wird, und Scheintoleranz, die dann 
vorliegt, wenn eher auf Basis einer Nutzen- und 
Risikoabwgung etwas er- oder geduldet wird.

Oder ist mit dem Kreuz so etwas wie eine subtile 
Taktik mit paternalistischem Akzent verbunden, 
den anderen doch noch in Richtung der eigenen 
Zielvorstellungen des Guten und Richtigen be-
wegen zu knnen? Die Teilnehmenden sollten 
aufgefordert werden, ehrlich in sich hineinzuhor-
chen, was mit dem Kreuz an der Stelle verbunden 
war. Steht es wirklich dafr, dass ich dem anderen 
die Freiheit eines anderen Weges zugestehe oder 
dafr, den anderen zunchst seinen eigenen Weg 
gehen zu lassen, aber mit der (heimlichen) Hoff-
nung, er mge dort ankommen, wo ich stehe?

Hufig wird im Reflexionsprozess deutlich, dass je 
grer die Nhe, bzw. eigene Betroffenheit ist, 
desto grer der Widerspruch zwischen dem allge-
meinen Anspruch, einem jeden freie Entfaltung 
zugestehen zu wollen, und der Schwierigkeit die-
sen umzusetzen. 

berdies knnen Widersprche bezglich der 
persnlichen Entscheidungen in der Liste fokus-
siert werden durch Fragen, wie: Darf jemand, der 
fr das aus meiner Perspektive Gute kmpft 
(der missionierende Vegetarier, Tierrechtler) 
radikaler sein als jemand der etwas vermeintlich 
Schlechtes will? 

Nachhaltige Erkenntnisse kann auch der Blick auf 
den Kleingruppenprozess auslsen. Gefragt wer-
den kann: Wie sind Sie, der Einzelne/die Gruppe, 
mit Unterschiedlichkeit in der Gruppenarbeit um-
gegangen? Waren Sie bereit zu Vernderung im 
Sinne von Perspektivwechsel oder ging die ganze 
Energie dahin, diejenigen mit abweichender Mei-
nung berzeugen zu wollen? Wie passt das hin-
sichtlich der inhaltlich getroffenen Entscheidung 
auf der Gruppenliste zusammen?

Schlielich sollte diskutiert werden, ob und wenn 
ja, welche gesellschaftlichen Grenzen (Tabus/Nor- 
men) es geben sollte, in denen Freiheit nicht mehr 
als individualistisches Prinzip (Liberalismus) verstan-

	 Vgl. in Anlehnung an die Toleranzkriterien und das Modell 

der Toleranzampel in: Achtung (+) Toleranz, a. a. O., S. 80-97
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den werden kann. Wenn ich z. B. den heimlichen 
Alkoholiker verndern mchte  ist dies Ver-
antwortung oder ist dies eher (paternalistische) 
Einschrnkung der Freiheit der betroffenen Person 
und diskriminierend? Ist es meine Aufgabe, im Na-
men der Gesellschaft darauf einzuwirken? 

Hier ist auch der Ort zu Reflexion von unterschied-
lichen Auffassungen von Freiheit. Es kann in Bezug 
auf das Freiheitsprinzip der Widerspruch deutlich 
werden, dass es universell gelten soll und gleich-
zeitig bei bestimmten Gruppen, wie Kindern, 
selbstverstndlich eingeschrnkt wird. Wie weit 
ist dies gerechtfertigt und wo beginnt Adultismus, 
d. h. eine gesellschaftlich akzeptierte Struktur der 
Machtungleichheit zugunsten von Erwachsenen 
gegenber Kindern? Bei wem bin ich bereit, die 
Freiheit einzuschrnken, um fr andere die Freiheit 
zu erweitern? Bei wem wird es wirklich anstren-
gend, das gleiche Recht auf freie Entfaltung zuzu-
gestehen? Wo ist die Grenze in einer demokratisch 
sich definierenden Gemeinschaft? Hier kann die 
Spannung zwischen dem Anspruch auf individuelle 
freie Entfaltung, Diskriminierung und Verantwor-
tung des Kollektivs herausgearbeitet werden. 

Anwendungsmglichkeiten

Beide bungen knnen in der politischen Jugend- 
und Erwachsenenbildung eingesetzt werden. Si-

cher setzen sie aber Zielgruppen voraus, die eine 
Bereitschaft zur (Selbst-)Reflexion mitbringen.

Interessant ist ihr Einsatz gerade auch bei Multiplika-
torinnen und Multiplikatoren der auerschulischen 
Bildung. Hier kann eine Auseinandersetzung erfol-
gen mit der Spannung, die existiert zwischen dem 
Wunsch, als Pdagoge/Pdagogin verndernd wir-
ken zu wollen und dem Ziel, Mndigkeit und Frei-
heit im humanistischen pdagogischen Prozess zu 
gewhrleisten. 

Anders ausgedrckt befinden sich politische Bild- 
ner/-innen in dem Dilemma, einerseits Ermgli- 
chungsdidaktik zu wollen und gerade bei Trainings, 
die auf Bewusstseins- und Haltungsnderung zie-
len, das Prinzip der Freiwilligkeit zu befrworten 
und andererseits verndernd auf Menschen(-grup- 
pen) einwirken zu wollen. Dies kann in dieser 
bung wunderbar anhand der Kategorie eine 
Person mit sehr wenig Bildung reflektiert werden.

Erkenntnisgewinn bezglich der eigenen Grenzen 
hinsichtlich der Fhigkeit, dem Anderen die ganze 
Freiheit des Lebensentwurfs zuzugestehen, kann 
Selbstkritik nach sich ziehen und Bemhungen, 
sich zu verndern. Gleichzeitig sollte die Moderati-
on aber dafr Sorge tragen, dass auch diese Gren-
zen Anerkennung und Wrdigung erfahren (nicht 
nur im religisen Bereich). Fr Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren stellt sich dabei die Frage 
nach den Konsequenzen, die diese Erkenntnis hat 
fr die Mglichkeit, mit entsprechenden Gruppen 
arbeiten/nicht arbeiten zu knnen oder zu wollen. 

Zusammenfassung

ber die vielen Jahre der Arbeit als Trainerin im 
Bereich des interkulturellen und Diversity-Lernens 
ist fr mich eine der bedeutsamsten Einsichten, 
dass die Fhigkeit, die eigenen Grenzen zu kennen 
und auszudrcken, eine der entscheidendsten Vo-
raussetzungen ist fr interkulturelle Kompetenz 
und die Fhigkeit, mit Vielfalt umzugehen. Daher 
ist es fr mich zur Leitlinie fr die Arbeit mit den 
verschiedenen Zielgruppen geworden: Ermuntere 
die Teilnehmenden dazu. Denn wenn wir in in-
terkulturellen und Diversity-Trainings mithilfe er-
fahrungsorientierter bungen dazu einladen, die 
Komfortzone zu verlassen und sich in fremdes 
Terrain zu begeben, so gilt fr diese  genauso wie 
fr Situationen, in denen ich diese (Lern- )Erfahrun-
gen selbst suche  beachte deine Grenze! Einfach 
deshalb, weil wenn zu viel (Fremderfahrung) zu-
gemutet wird, das gnzlich kontraproduktiv wirkt. 

 GSI Bad Bevensen
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Denn der/die Lernende rutscht dann aus der ange-
botenen Dehnungszone, die seinen Spielraum 
vergrern sollte, in die Stresszone, aus der er sich 
zum eigenen Schutz rasch wieder in die Komfort-
zone zurckzieht und die Grenze darum wird noch 
enger. Hinzu kommt, dass diese Stressgefhle sich 
in der Regel in Ressentiments gegen das Fremde 
wandelt  ein Effekt, der das Gegenteil dessen ist, 
was durch derlei pdagogische Intervention be-
wirkt werden soll. Umgekehrt positiv ausgedrckt: 
Wenn es erlaubt ist, meine Grenze auszudrcken, 
gehe ich gern einen Schritt darber hinaus.

Gabriele Wiemeyer, Diplomsozialwirtin, ist 
seit vielen Jahren in der auerschulischen po-
litischen Jugend- und Erwachsenenbildung 
und im internationalen Austausch ttig. Sie 
ist Pdagogische Mitarbeiterin im Gustav-
Stresemann-Institut in Niedersachsen e. V. 
(www.gsi-bevensen.de) und im Fachbereich 
Interkulturelle Kompetenzen/Demokratie-
Lernen verantwortlich fr die Entwicklung 

und Durchfhrung von Angeboten fr Multiplikator/inn/en. Ihre 
Schwerpunkte sind u. a.: Kulturbergreifendes interkulturelles 
Training, Konfliktbearbeitung und Teamarbeit im interkulturel-
len Kontext, Betzavta-Miteinander; Demokratie-Training und 
Trainer/-innen-Ausbildung.

E-Mail: gabriele.wiemeyer@gsi-bevensen.de



20 Jahre deutsch-trkische jugendpolitische Zusammenarbeit

Abteilung Jugenddienste des 
neuen Ministeriums fr Jugend 
und Sport in der Trkei sagte in 
seiner Rede, dass der Austausch 
mit Deutschland der wichtigste 
bilaterale Austausch der Trkei 
sei. Er setze sich fr mehr Ju-
gend- und Fachkrfteaustausch, 
Partnerbrsen, gemeinsame Pro-
jekte und eine Verbesserung der 
Qualitt und mehr finanzielle 
Mittel ein. Der Zusammenarbeit 
ist sicher sehr frderlich, dass im 
Juni die Deutsch-Trkische Ju- 
gendbrcke in Istanbul gegrn- 
det wurde. Professor Dr. Andre- 

as Thimmel, Fachhochschule Kln,  
hat verschiedene deutsch-trki- 
sche Austauschprojekte wissen-
schaftlich begleitet und ausge-
wertet. Er sagte dazu: Wir ver-
danken dem deutsch-trkischen 
Austausch ganz wesentlich einen 
Ressourcen-Blick und die Abkehr 
vom Defizit-Blick.

Quelle und weitere Informatio-
nen: www.ijab.de/was-wir-tun/
internationale-zusammenarbeit/
tuerkei/
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Am 26. Juni 2014 wurde in einer 
Veranstaltung des Bundesminis-
teriums fr Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend das 20-jhrige 
Jubilum des Ressortabkommens 
zur deutsch-trkischen jugend-
politischen Zusammenarbeit ge-
feiert. Deutlich wurde, dass der 
deutsch-trkische Jugend- und 
Fachkrfteaustausch auf beiden 
Seiten sehr nachgefragt ist. Im 
Austausch spielt vor allem die 
Arbeitsmigration eine wichtige 
Rolle, aber auch, wie rassisti-
scher Gewalt entgegengewirkt 
werden kann. Kamil Ispir aus der 

Bundesjugendkuratorium neu berufen

Die Bundesministerin fr Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, 
Manuela Schwesig, hat am 10. Juli 
2014 im Namen der Bundesregie-
rung 15 Vertreter/-innen der Wis-
senschaft, Forschung und Praxis 
der Kinder- und Jugendhilfe zu 
Mitgliedern des Bundesjugend-
kuratoriums (BJK) fr die 18. Le-

gislaturperiode berufen. Das BJK 
setzt sich aus Sachverstndigen 
aus Wissenschaft und Forschung 
sowie Vertreterinnen oder Vertre-
tern fr die Lnder, die Kommu-
nen, die Jugendverbnde, die Kir-
chen und Verbnde zusammen. 
Es wird in jeder Legislaturperiode 
neu berufen und bert die Bun-

desregierung in grundstzlichen 
Fragen der Kinder- und Jugend-
hilfe und in Querschnittsfragen 
der Kinder- und Jugendpolitik.

Quelle und weitere Informatio-
nen: www.bmfsfj.de; www.bun-
desjugendkuratorium.de

Neues Bundesprogramm Demokratie leben  Aktiv gegen Rechtsextremismus, Gewalt und 
Menschenfeindlichkeit

Am 1. Juli 2014 hat die Bundes-
ministerin fr Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend, Manuela 
Schwesig, das neue Bundespro-
gramm Demokratie leben  Ak-
tiv gegen Rechtsextremismus, Ge-
walt und Menschenfeindlichkeit 
vorgestellt, das 2015 starten soll. 
Insgesamt stehen 30,5 Mio € zur 
Verfgung, um zivilgesellschaft-
liches Engagement fr Demokra-
tie und Vielfalt zu strken und 
Kontinuitt im Kampf gegen 
Rechtsextremismus zu schaffen. 
Das Programm bezieht sich auf 

die Empfehlungen des NSU-Unter-
suchungsausschusses. Es setzt sich 
aus drei Sulen zusammen: 1. Ent-
wicklung und Aufbau fester Struk-
turen vor Ort und die Frderung 
von lokalen Partnerschaften fr 
Demokratie, 2. die Frderung 
von Modellprojekten fr neue 
gesellschaftliche Herausforderun-
gen sowie 3. die Steuerung, admi-
nistrative Umsetzung und wissen-
schaftliche Begleitung. Es wird 
ein Jugendfonds eingerichtet, 
aus dem jugendliche Akteurinnen 
und Akteure untersttzt werden 

sollen. Alle Strukturfrderungen, 
Projekte und Manahmen sind 
mit einer Laufzeit von 5 Jahren 
geplant.

Weitere Informationen: 
www.bmfsfj.de
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Das Zentrum Eigenstndige Ju-
gendpolitik hat im Juni 2014 die 
Ergebnisse des bundesweiten 
Dialogprozesses zur Entwicklung 
einer Eigenstndigen Jugendpoli-
tik mit dem Titel Eigenstndige 
Jugendpolitik  Dialogprozess, 

Leitlinien, Herausforderungen 
vorgestellt. Damit soll der Stand 
der Diskussionen dargelegt und 
zur weiteren Debatte ber eine 
neue Jugendpolitik angeregt 
werden. Die Ergebnisse knnen 
auch in gedruckter Fassung ber 

Ergebnisse des Dialogprozesses  Entwicklung einer Eigenstndigen Jugendpolitik

die Geschftsstelle des Zentrums 
Eigenstndige Jugendpolitik be-
zogen werden.

Quelle, weitere Informationen und 
Download: 
http://www.allianz-fuer-jugend.de

Bildung in Deutschland 2014  5. Bildungsbericht erschienen

Der von einer unabhngigen 
Gruppe von Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern (Au-
torengruppe Bildungsberichter- 
stattung) vorgelegte fnfte indi- 
katorengesttzte Bericht ist im 
Juni 2014 erschienen. Er wird 
von der Kultusministerkonferenz 
(KMK) und dem Bundesministe-
rium fr Bildung und Forschung 
(BMBF) gefrdert und will eine 
umfassende Bestandsaufnahme  
des deutschen Bildungswesens  
bieten. Er trgt den Titel: Bil- 
dung in Deutschland 2014. Ein 
indikatorengesttzter Bericht mit 
einer Analyse zur Bildung von 
Menschen mit Behinderungen 
und macht damit deutlich, wel-
cher Schwerpunkt in diesem Be-
richt gesetzt wurde: die Situation 
der Menschen mit Behinderun-
gen im deutschen Bildungssys-
tem. Es geht um Bildungsange-
bote, Beteiligungsmglichkeiten 
und bergnge, um personelle 
sowie finanzielle Ressourcen und 
Herausforderungen fr diese Ziel-
gruppe.

Der Bericht knpft an die in 
den vorangegangenen Berich-
ten erarbeiteten Indikatoren an, 
schreibt diese fort und entwickelt 
neue Indikatoren. Bei Aspekten, 
die nicht in jedem Bericht aufge-

griffen wurden, werden Hinweise 
auf vorherige Berichte gegeben, 
so dass man eine Entwicklung 
verfolgen kann.

Der Abschnitt zu den Aktivitten 
in auerschulischen Lernorten  
von Schler/-innen fllt sehr kurz  
aus und bezieht sich lediglich  
auf die familialen Untersttzer- 
strukturen, auf musikalische Ak- 
tivitten und das freiwillige En-
gagement junger Menschen 
(S. 84-86). Aber es wird ein Blick 
auf das bergangssystem gewor- 
fen und konstatiert, dass sich die  
Anzahl der Jugendlichen im  
bergangssystem weiter deut- 
lich reduziert hat. Die Wissen- 
schaftler/-innen knnen seit 2005 
einen Rckgang von 38 % ver-
zeichnen und stellen fest, dass 
sich die Lage auf dem Ausbil-
dungsstellenmarkt in den letzten 
Jahren insgesamt weiter verbes-
sert hat.

Dem Bereich Weiterbildung und 
Lernen im Erwachsenenalter ist 
auch in diesem Bericht ein eige-
nes Kapitel gewidmet (S. 139 ff.). 
Zentrale Perspektive ist dabei die 
Beteiligung an Weiterbildung 
und die Abhngigkeit dieser Teil-
nahme vom sozialen Status und 
vom Ausbildungsstand, die in 

beiden Bereichen nach wie vor 
sehr hoch ist. Auch der ethnisch-
kulturelle Hintergrund wird  
besonders vor dem Hintergrund 
einer verstrkten Zuwanderung 
von Arbeitskrften  in den Blick  
genommen. In diesem Kontext  
wurde der neue Indikator Wei- 
terbildung von Personen mit 
Migrationshintergrund aufge-
nommen. Hier wird vor allem 
deutlich, dass besonders in der 
betrieblichen Weiterbildung die 
Beteiligung gering ist. Ein wei-
terer neuer Indikator in diesem 
Kapitel ist vor dem Hintergrund 
der PIAAC-Studie entstanden und 
lautet: Kompetenzniveau und 
Weiterbildung Erwachsener. 
Ein im Kapitel Weiterbildung be-
richtetes Ergebnis ist, dass immer 
mehr Menschen Weiterbildungs-
angebote nutzen und seit etwa 
15 Jahren erstmals ein deutlicher 
Anstieg der Weiterbildungsbe-
teiligung auf 49 % (2012) zu ver-
zeichnen ist.

Download des Berichts: 
www.bildungsbericht.de
Weitere Informationen: 
www.bmbf.de
Bezug der Printversion ber den 
W. Bertelsmann Verlag 
(www.wbv. de) 
oder den Buchhandel.
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Benefits-of-Lifelong-Learning-Studie (BeLL-Studie)

terbildung profitieren. Es wur-
den in der Studie quantitative  
und qualitative Methoden ange- 
wandt: Fragebgen zur Selbst- 
einschtzung und Interviews. In 
der Studie wird die Bedeutung 
der Erwachsenen- und Weiterbil-
dung fr die Teilnehmenden an 
den entsprechenden Veranstal-
tungen deutlich. Die Lernerfah-
rungen werden als berwiegend 
positiv eingeschtzt. Interessant 
sind signifikante Unterschiede 
bei verschiedenen Gruppen der 

Befragten: Menschen mit einem  
niedrigeren Bildungsniveau pro- 
fitieren besonders von den Bil-
dungsangeboten. Die Schwer-
punkte bei den Themen sind je 
nach Geschlecht unterschiedlich: 
Mnner benennen vor allem den 
arbeitsbezogenen Nutzen, Frau-
en das soziale Engagement und 
die Familie. 

Quelle, weitere Informationen so-
wie Download der Studie: http://
www.bell-project.eu/cms/

Die BeLL-Studie untersucht den 
Nutzen von Erwachsenen- und 
Weiterbildung. Sie wurde vom 
Deutschen Institut fr Erwach-
senenbildung in der Zeit vom 
November 2011 bis Januar 2014 
durchgefhrt. Die Ergebnisse  
wurden im Januar erstmals pr- 
sentiert. Es waren zehn europ- 
ische Lnder beteiligt. Ziel war es 
herauszufinden, wie Individuen, 
Gruppen, Organisationen und 
die Gesellschaft von Angebo-
ten der Erwachsenen- und Wei- 

The Chances for Participatory Democracy and a Citizen-Powered Europe

Mit Blick auf das Europische Jahr 
der Brgerinnen und Brger 2013 
haben Frank Heuberger und Mir-
ko Schwrzel im Auftrag des (BBE) 
und des European Network for Ci-
vil Society Associations (ENNA) die 
Chancen partizipativer Demokra-
tie in Europa analysiert. Ziel des 
Europische Brgerjahrs war es, 
der Frage nach brgerschaftlichen 
Beteiligungsmglichkeiten an eu- 
ropischer Politikgestaltung neue  
Impulse zu geben. Die Autoren  
nennen den Artikel 11 des Lis- 

sabon-Vertrags, in dem die Ele- 
mente einer partizipativen De- 
mokratie ausdrcklich verankert  
wurden, als Ausgangspunkt und  
Grundlage fr die Brgerbetei- 
ligung in Europa. Sie schlagen 
vor, sich fr die Implementie- 
rung des Artikels im Sinne einer 
europischen Beteiligungs-Char-
ta an bestehenden nationalen 
Rahmenabkommen zwischen 
Staat und Zivilgesellschaft zu ori-
entieren. Sie machen konkrete 
Vorschlge und geben Empfeh-

lungen fr Politik und Zivilgesell-
schaft zur Umsetzung einer parti-
zipativen Demokratie in Europa.

Quelle, weitere Informationen 
und Download: 
http://www.b-b-e.de

Transparency International verffentlicht EU-Integrittsstudie

Transparency International  
Deutschland e. V. ist ein ge- 
meinntziger und politisch un- 
abhngiger Verein, dessen Ziel es 
ist, das ffentliche Bewusstsein 
ber schdliche Folgen von Kor-
ruption zu schrfen, nationale und 
internationale Integrittssysteme 
zu strken und wichtige Akteure 
aus Politik, Wirtschaft und Zivil-
gesellschaft zusammenzubrin-
gen, um Transparenz zu schaffen. 
Die EU-Integrittsstudie ist ber 

neun Monate in den Jahren 2013 
und 2014 entstanden und un-
tersucht zehn EU-Institutionen: 
Europaparlament, Europische 
Kommission, Europischer Rat,  
Rat der Europischen Union,  
Europischer Gerichtshof, Euro- 
pischer Rechnungshof, OLAF, Eu-
ropol, Eurojust, und Europische 
Ombudsperson. Als Basis der Stu- 
die dienten Publikationen und In- 
terviews mit Vertreterinnen und  
Vertretern aller untersuchten Ins-

titutionen. Es zeigten sich deutli-
che Defizite bei der berwachung 
der Regeln, die sich die EU gege-
ben hat. Es mangele, so Transpa-
rency Deutschland, am politischen 
Willen und den entsprechenden 
Ressourcen, um diese Regeln zu 
berwachen und durchzusetzen. 
Um das zu verbessern, hat Trans-
parency International sieben For-
derungen aufgestellt: 
1.	 Die Grndung einer Europi- 

schen Staatsanwaltschaft fr 
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grenzberschreitende Verbre-
chen, wie Bestechung oder 
Geldwsche.

2.	 Ein konsequenter Einsatz der 
Ausschlussliste korrupter Un-
ternehmen fr EU-Auftrge 
und Verffentlichung der Un-
ternehmensnamen.

3.	 Die Einfhrung einheitlicher, 
robuster Whistleblowersyste-
me bei allen EU-Institutionen.

4.	 Die unabhngige Einrichtung 
der Stelle zur berwachung 

der europischen Parteienfi-
nanzierung.

5.	 Eine verpflichtende Erkl- 
rung ber potenzielle Interes- 
senkonflikte und Verffent- 
lichung von allen Mitgliedern 
von Expertengruppen. 

6.	 Die Einfhrung eines legisla-
tiven Fuabdrucks, so dass in 
Gesetzentwrfen deutlich wird, 
welche Textpassagen von Inter-
essenvertretern bernommen 
wurden.

7.	 Die Einfhrung eines verpflich-
tenden EU-Lobbyistenregisters.

Quelle, weitere Informationen 
und Download des Berichts: 
http://www.transparency.de/

Lnderberichte zur Erwachsenenbildungspolitik in Europa

Die EAEA (European Association 
for the Education of Adults), eine 
europische NGO mit 116  Mit-
gliedsorganisationen in 43 Ln- 
dern, sammelt Lnderberichte 
ber die Erwachsenen- und Wei- 
terbildungspolitik in Europa und  
befragt die Mitglieder des Netz- 
werks EAEA und weitere Bildungs-
anbieter. Da die europischen 
Mitgliedsstaaten sehr unter-
schiedliche Anstze und einen je  
spezifischen Zugang zur Erwach-
senenbildung und Zivilgesell-
schaft haben, wird die Notwen-

digkeit des Austauschs und des 
gegenseitigen Verstndnisses of- 
fenbar. Nur so kann eine gemein-
same Idee und Strkung der Er-
wachsenen- und Weiterbildung 
erfolgen. Ziel des Projekts ist es, 
die Bedeutung der Erwachse-
nenbildung fr die europische 
Entwicklung sichtbar zu machen, 
die Akteurinnen und Akteure 
weiter miteinander zu vernet-
zen und die Verantwortlichen in 
der Europischen Kommission zu 
beraten. Die Europische Kom-
mission und der europische Rat 

stehen dem Vorhaben positiv 
gegenber. Mit den Ergebnissen, 
so die Hoffnung, kann die Bedeu-
tung von Adult Education auf 
europischer Ebene wie auch in 
den Lndern gestrkt werden.

Quelle und weitere Informationen: 
http://www.eaea.org

Online mitmachen und entscheiden. Partizipationsstudie 2014

Im Juni erschien eine reprsentative 
Studie ber die politische Teilhabe 
im Netz, die beteiligungspolitische 
Verfassung des Internets und die 
beteiligungsorientierten Gewohn-
heiten seiner Nutzerinnen und 
Nutzer. Die Studie, herausgegeben 
vom Alexander von Humboldt Ins-
titut fr Internet und Gesellschaft 
(HIIG), wurde von Hendrik Send und 
Thomas Schildhauer zusammen mit 
TNS Infratest umgesetzt und ver-
fasst. Die Autoren haben sich bei 
ihrer Untersuchung auf drei Fragen 
bezogen: Wer partizipiert heute 
online? Was machen die Nutzer/ 

-innen und woran haben sie Inter-
esse? Welche Motivation und An-
reize stehen hinter der Online-Par-
tizipation? Die Ergebnisse zeigen, 
dass die 18- bis 36-Jhrigen und ins-
besondere Internetnutzer/-innen 
mit einem Hochschulabschluss die 
aktivsten Online-Partizipierenden 
sind und dass mit steigender An-
zahl genutzter Partizipationsfor-
men auch die Selbstwirksamkeits-
erwartung und Kreativitt der 
Befragten wchst. Das HIIG wurde 
2012 von der Humboldt-Universi- 
tt zu Berlin, der Universitt der 
Knste Berlin sowie dem Wissen-

schaftszentrum Berlin fr Sozial-
forschung gegrndet mit dem Ziel, 
zu einem besseren Verstndnis 
des Wechselverhltnisses zwischen 
Internet und Gesellschaft beizutra-
gen.

Quelle, weitere Informationen so-
wie Download der Studie: http://
www.hiig.de/



INFORMATIONEN



Jahresbericht 2013 zu Risiken fr Kinder und Jugendliche im Internet

Selbstlufern werden knnen und 
Jugendliche zu riskanter Nach-
ahmung animieren. Es wurden 
im Berichtsjahr 8.111 Verste 
gegen den Jugendmedienschutz 
registriert, wobei vier Fnftel von 
auslndischen Angeboten aus- 
gehen. Jugendliche mssen dort 
effektiver geschtzt werden, so 
die Schlussfolgerung der Bericht-
erstatter. jugendschutz.net ver-
sucht durch Kontaktaufnahme 
mit Inhalte- und Dienstanbie-
tern im In- und Ausland zu be-

wirken, dass beeintrchtigende 
oder gefhrdende Inhalte schnell 
gelscht oder gendert werden  
oft mit Erfolg. Darber hinaus ge-
ben die Mitarbeitenden Tipps an 
Eltern, pdagogische Fachkrfte 
und Jugendliche, wie mit be-
stimmten Phnomenen umge-
gangen werden kann.

Quelle, weitere Informationen 
sowie Download des Berichts: 
http://www.jugendschutz.net/
pdf/bericht2013.pdf

Die Aktion jugendschutz.net 
wurde 1997 von den Jugendmi- 
nistern aller Bundeslnder ge- 
grndet, um jugendschutzrele-
vante Angebote im Internet zu 
berprfen und auf die Einhal-
tung von Jugendschutzbestim-
mungen zu drngen. Ziel ist ein 
vergleichbarer Jugendschutz wie 
in traditionellen Medien. Nun 
wurde der Jahresbericht 2013 
verffentlicht. Deutlich wird, wie 
schnell gefhrliche Verhaltens-
weisen im Social Web zu viralen 

Neue Potenziale. Zur Lage der Integration in Deutschland

Unter dem Titel Neue Poten- 
ziale hat das Berlin-Institut fr 
Bevlkerung und Entwicklung 
im Juni 2014 eine Studie zur Lage 
der Integration verffentlicht. 
Die Autorin Franziska Woellert, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im Institut, und der Autor Reiner 
Klingholz, Geschftsfhrender 
Direktor, begren die aktuell 
starke Zuwanderung Hochqualifi-
zierter aus dem Ausland und war-
nen gleichzeitig vor den Folgen 
verpasster Integration. Deutsch-
land ffne sich immer mehr fr 

Menschen aus anderen Lndern 
und entwickele sich langsam aber 
sicher zu einem modernen Ein-
wanderungsland  mit beraus 
positiven Folgen, so heit es in 
der Pressemitteilung zur Studie. 
Diese Neuzugewanderten seien 
sehr gut qualifiziert, aber auch 
hoch mobil. Bei fehlender geziel-
ter Integration seien diese Zuge-
wanderten auch schnell wieder 
weg. Den Zugang zur Bildung 
beschreiben sie als den Schlssel 
zur erfolgreichen Teilhabe in der 
Gesellschaft. Die Bedingungen 

dafr seien aber insbesondere 
fr die Zuwanderer immer noch 
nicht optimal.

Quelle, weitere Informationen so- 
wie Download der Studie: 
http://www.berlin-institut.org

BAMF  Frderung von Integrationsprojekten

Das Bundesamt fr Migration 
und Flchtlinge (BAMF) schreibt 
fr das Jahr 2015 Frdermittel 
fr Projekte zur Integration von 
jungen Menschen (12-27 Jahre) 
mit Migrationshintergrund und 
einer dauerhaften Bleibeperspek-
tive aus. Es sollen Jugendprojekte 
mit einer Laufzeit von bis zu drei 
Jahren gefrdert werden. Fr je-
des Projekt ist eine jhrliche Zu-

wendung von bis zu 50.000 Euro 
mglich. Die gefrderten Pro-
jekte sollen im Wohnumfeld an-
setzen, also dort, wo alltgliche 
Kontaktmglichkeiten zwischen 
und Zugewanderten und der Auf-
nahmegesellschaft bestehen. Die 
Aufdeckung der Potentiale jun-
ger Migrantinnen und Migranten 
steht im Vordergrund. Die integ-
rative Wirkung der Manahmen 

soll durch die intensive Mitwir-
kung von Migrantenorganisatio- 
nen verstrkt werden. Insofern 
werden Migrantenorganisatio- 
nen besonders ermutigt, sich 
mit einem Projektvorschlag zu 
beteiligen oder als Partner eines 
Projekttrgers bei der Planung 
und Durchfhrung mitzuwirken. 
Die Zuwendungen des Bundes 
sollen als Anschubfinanzierung 
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fr Vorhaben dienen, bei denen 
Vernetzung und Nachhaltigkeit 
bereits in der Konzeption ange-
legt sind und eine Fortfhrung 
nach Frderende zu erwarten ist. 
Antrge knnen bis zum 31. Ok-
tober 2014 gestellt werden.

Quelle, weitere Informationen 
sowie Download der ffentlichen 
Bekanntmachung zur Ausschrei-
bung: http://www.bamf.de

Monitor Jugendarmut 2014 

Fr den Monitor Jugendarmut 
2014 werden aktuelle und frei 
zugngliche Statistiken und Stu-
dien ausgewertet und wird ein 
aktueller berblick ber die Situ-
ation junger Menschen zwischen 
15 und 25 Jahren gegeben. Er 
wird von der Bundesarbeitsge-
meinschaft Katholische Jugend-
sozialarbeit e. V. zum dritten Mal 
herausgegeben. Die Ergebnisse 
machen deutlich, dass es nach 
wie vor keine Chancengerechtig-
keit fr Jugendliche beim Zugang 
zu Bildung und Ausbildung gibt. 
Jugendarmut betrifft in Deutsch-

land vor allem junge Menschen 
mit niedrigem allgemeinen 
Schulabschluss und ohne Berufs-
ausbildung. Der Monitor zeigt 
auerdem, dass Jugendliche mit 
Migrationshintergrund bei glei-
cher schulischer Qualifikation auf 
dem Ausbildungsmarkt schlech-
tere Chancen haben. Langfristig, 
so eine Schlussfolgerung, bilden 
schulische und berufliche Quali-
fikationen Jugendlicher den bes- 
ten Schutz vor Armut. Die Ka-
tholische Jugendsozialarbeit for- 
dert vor dem Hintergrund der 
Ergebnisse eine gesetzliche Ver-

ankerung einer Ausbildungsga-
rantie, die Erweiterung der du-
alen Ausbildung um das Prinzip 
der assistierten Ausbildung, 
die Aufhebung der verschrften 
Sanktionen fr Jugendliche im 
SGB II und die Untersttzung Be-
troffener mit ergnzenden mate-
riellen und immateriellen Hilfen. 

Quelle, weitere Informationen 
sowie Download der Studie: 
http://www.jugendarmut.info/
monitor_jugendarmut_2014

Erffnung des Leibniz-Instituts fr Bildungsverlufe e. V.

Im Mai 2014 wurde das Leibniz-
Institut fr Bildungsverlufe e. V. 
an der Otto-Friedrich-Universitt 
Bamberg erffnet, eine weltweit 
einmalige Infrastruktureinrich-
tung fr die Bildungsforschung. 
Das Institut untersucht mit dem 
Nationalen Bildungspanel (NEPS) 
die Lebens- und Bildungswege 
von 60.000 Deutschen ber einen 
Zeitraum von mindestens 10 Jah-

ren. Die Forscher untersuchen, in 
welche Sportvereine die Teilneh-
menden gehen, auf welche Schu-
len sie wechseln, ob sie Nachhilfe 
bekommen, welche Berufe und 
welche Studiengnge sie whlen 
und wie Leben und Lernen mit-
einander verknpft sind. Das For-
schungsprojekt luft bereits seit 
fnf Jahren, wurde nun aber durch 
die Grndung des eigenstndigen 

Leibniz-Instituts auf eine finanzi-
ell sichere Basis gestellt. Auch die 
kooperative lngsschnittliche Wei-
terverfolgung der PIAAC-Studie 
(Programme for the International 
Assessment for Adult Competenci-
es) in Deutschland ist am Institut 
angesiedelt.

Quelle und weitere Informationen: 
https://www.lifbi.de

BilRess  das Netzwerk Bildung fr Ressourcenschonung und Ressourceneffizienz

Im September 2014 findet die of-
fizielle Auftaktveranstaltung des 
BilRess-Netzwerks Bildung fr 
Ressourcenschonung und Res- 

sourceneffizienz in Berlin statt. 
bergeordnetes Ziel des Projekts 
ist es, einen Beitrag zu den Zie-
len aktueller Ressourcenpolitik 

durch eine Bildungsstrategie zu 
leisten und Angebote fr alle Bil-
dungsbereiche zum Thema Res- 
sourcenschonung und Ressour-
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Entwicklung eines Netzwerks 
Bildung fr ProgRess, den Auf-
bau einer Kommunikationsplatt-
form sowie die Durchfhrung 
zahlreicher Veranstaltungen. Das 
Netzwerk wird u. a. untersttzt 
vom Bundesumweltministerium, 
Umweltbundesamt, Bundesinsti-
tut fr Berufsbildung (BIBB), von 
der Bundeszentrale fr politische 
Bildung (bpb), der Deutschen 

Bundesstiftung Umwelt (DBU) 
der GEW  Gewerkschaft Erzie-
hung und Wissenschaft, von der 
Kultusministerkonferenz (KMK), 
dem Unabhngigen Institut fr 
Umweltfragen e. V. und der 
UNESCO.

Quelle, weitere Informationen: 
http://www.bilress.de

ceneffizienz zu identifizieren und 
zu entwickeln. Das Projekt ver-
folgt dabei vor allem zwei Ziele: 
1. Die Erstellung einer Roadmap 
Ressourcenbildung in Zusam-
menarbeit mit den wesentli-
chen Bildungsakteuren fr eine 
zuknftige Integration von Res-
sourcenschonung und Ressour- 
ceneffizienz in allen wichtigen 
Bildungskontexten und 2. die 

Mehrwert politische Jugendbildung
Der AdB auf dem 15. Deutschen Kinder- und Jugendhilfetag

Aus dem AdB

Vom 3. bis 5. Juni 2014 fand in 
Berlin der 15. Deutschen Kinder- 
und Jugendhilfetag (DJHT) statt. 
Er stand unter dem Motto 24/7 
Kinder- und Jugendhilfe  viel 
wert. gerecht. wirkungsvoll. 
Schwerpunkte des DJHT waren 
eine Fachmesse und ein Fach-
kongress, zu denen insgesamt ca. 
50.000 Besucherinnen und Besu-
cher begrt werden konnten.

Der Arbeitskreis deutscher Bil- 
dungssttten (AdB) war mit 
vielfltigen Aktionen prsent: 
Er organisierte gemeinsam mit 
den in der GEMINI (Gemeinsa-
me Initiative der Trger politi-
scher Jugendbildung) vertrete-
nen Trgern einen Stand auf 
der Messe der Jugendhilfe und 
realisierte ein umfangreiches 
Programm. Es wurden Projekte 
prsentiert, wie z. B. das Projekt 
ewoca3  ein Frderprogramm 
fr Jugendeinrichtungen vom 
Internationalen Bildungs- und 
Begegnungswerk e. V. (IBB). Es 

wurden Methoden der politi-
schen Bildung vorgestellt, wie 
z. B. das BarCamp (http://bcpb.
de/) oder eine Handy-Rallye 
mit Actionbound (www.action-
bound.de). Es wurden Aktionen 

durchgefhrt, wie z. B. eine Post-
kartenaktion der Jungen Aka- 
demie Wittenberg, bei der ju-
gendliche Messeteilnehmer/-in- 
nen sichtbar machen konnten, 
was ihnen wichtig ist und wofr 

Seine Exzellenz der Botschafter der Mongolei, Herr Bolor und Mitglieder des 
deutsch-mongolischen Fachkrfteaustauschs werden am Stand der GEMINI 
von Ina Bielenberg begrt

 AdB
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sie sich einsetzen wrden (http://
junge-akademie-wittenberg.de).

Am Dienstag, 3. Juni 2014, be- 
grte der AdB eine Gruppe von  
Fachkrften aus der Mongo-
lei am Stand der GEMINI, die 
anlsslich des Jubilums 20 Jah-
re Zusammenarbeit zur demo-
kratischen Jugendbildung zu ei- 
nem Fachkrfteaustausch nach 
Deutschland gekommen war und 
richtete einen Empfang fr sie 
aus. Eine besondere Ehre war es, 
dass Seine Exzellenz der Botschaf-
ter der Mongolei, Herr Bolor, die 
Gste begrte und die groe 
Bedeutung der langjhrigen Zu-
sammenarbeit zwischen der Mon-
golei und dem Arbeitskreis deut-
scher Bildungssttten hervorhob. 
Den Empfang, den der AdB zu 
Ehren der mongolischen Delega-

tion organisierte, erffnete Ul- 
rich Ballhausen, Vorsitzender des 
AdB. Ebenso sprach Frau Enkza-
yah Tseden-Ish als Vertreterin 
der Mongolischen Botschaft. Der 
Besuch beim 15. Kinder- und Ju-
gendhilfetag war fr die mongo-
lische Delegation ein Hhepunkt 
ihrer Reise. Sie hatten zuvor ge- 
meinsam mit den deutschen 
Kooperationspartnerinnen und 
-partnern bei einem Fachforum 
im Berliner wannseeFORUM ber 
die Perspektiven ihrer weiteren 
Zusammenarbeit beraten. Im 
Rahmen der Veranstaltung wur-
den Dieter Fiesinger (Jugendaka-
demie Segeberg, Bad Segeberg) 
und Georg Pirker (AdB) der mon-
golische Staatsorden verliehen.

Am Mittwoch, 4. Juni 2014,  
besuchte die Parlamentarische 

Staatssekretrin im BMFSFJ, Frau 
Caren Marks, zusammen mit der 
neuen Abteilungsleiterin Jugend, 
Frau Bettina Bundszus-Cecere, 
den Stand der GEMINI. Sie hob 
die Bedeutung der politischen 
Bildung fr die Jugendpolitik 
hervor und betonte, wie wichtig 
ihr die Zusammenarbeit mit den 
bundesweiten Trgern ist.

Auf der Fachmesse waren zudem 
zahlreiche Mitgliedseinrichtun-
gen des AdB zum Teil mit eige-
nen Messestnden vertreten, 
z. B. die Jugendbildungssttte 
Bremen LidiceHaus gGmbH, 
die Jugendbildungssttte Kurt 
Lwenstein e. V., das aktuelle fo-
rum nrw e. V., der Internationale 
Bund e. V. (IB) und das Jugendbil-
dungszentrum Blossin e. V.

Der AdB lud gemeinsam mit der 
GEMINI am 4. Juni 2014 zu einem 
Fachforum ein. Unter dem Titel 
Mehrwert politische Jugendbil-
dung  Brgerkompetenz in der 
Arbeitsgesellschaft diskutierten 
Expertinnen und Experten der 
politischen Bildung, der Jugend-
sozialarbeit, der Bildungspolitik 
und der Wirtschaft die Funktion 
und Wirkung politischer Jugend-
bildung zur Herausbildung von 
Kompetenzen und zur Beurtei-
lung struktureller, ethischer und 
politischer Fragen innerhalb der 
Arbeitswelt (siehe den folgenden 
Bericht). 

Lothar Harles, Sprecher der GEMINI, Parlamentarische Staatssekretrin Caren 
Marks, Ina Bielenberg und Bettina Bundszus-Cecere (von links nach rechts) 
am GEMINI-Stand im Gesprch 

 www.jugendnetz-berlin.de

Employability und Active Citizenship
GEMINI-Fachforum gibt Impulse fr politische Bildung in der Arbeitswelt 

In allen grundlegenden euro- 
pischen Dokumenten werden 
die Begriffe Employability und 
Citizenship gemeinsam betont  
aber in der Praxis geht es um po-
litische Bildung hufig erst, wenn 
alles andere schon geregelt ist, 

brachte Professor Dr. Wolfgang 
Schrer, Universitt Hildesheim, 
seine Kritik auf den Punkt. Zu-
gleich stellte er Erkenntnisse aus  
dem bundesweiten GEMINI-Pro- 
jekt KIK  Kompetenzen  In-
teressen  Kooperationen vor. 

Die Beispiele zeigen, dass politi-
sche Bildung und die berufliche 
Ausbildung zusammen gehren. 
Denn gerade die bergangs- und 
Ausbildungsphase sei fr die  
politische Sozialisation und die 
Wahrnehmung der eigenen Br- 
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gerkompetenz sehr wichtig: In 
diesem Lebensabschnitt bekom-
men junge Menschen Signale 
durch Politik, Gesellschaft und 
Wirtschaft, wo sie mitbestimmen 
und welchen Platz sie in der Ge-
sellschaft einnehmen drfen. 
Deshalb mssen wir uns kritisch 
anschauen, ob die heutige Kul-
tur der Arbeitswelt die eigent-
lich erforderliche ist. Die demo-
kratische Kultur endet nicht am 
Betriebstor. 

Zwei Praxisbeispiele zeigten, wie  
Aspekte beruflicher und politi- 
scher Bildung verknpft wer-
den knnen. Andrea Graf, Alte 
Feuerwache Berlin e. V., berich-
tete, wie Jugendliche mit Migra- 
tionsgeschichte im Projekt Dia- 
logPERSPEKTIVE bei Exkursionen 
in Unternehmen und Behrden 
mit Ausbildern diskutieren: Sie 
machen zum ersten Mal die Erfah-
rung, dass sie in der Arbeitswelt 
willkommen sind und ihre Mei-
nung gefragt ist. Der Ansatz die-
ses Projekts besteht darin, einen 
Dialog auf Augenhhe herzustel-
len: Wir mssen die Interessen 
der Jugendlichen und Kompeten-
zentwicklung zusammendenken. 
Und wir drfen nicht nur bei den 
Jugendlichen ansetzen, sondern 
auch bei den Unternehmen, um 
Sensibilisierung fr Vielfalt zu 
schaffen. 

nierung thematisiert werden. Nur 
so knnen Jugendliche die Erfah-
rung machen, gehrt zu werden 
und mitgestalten zu knnen. Auf 
der anderen Seite heit das aber 
auch, dass man Konflikte aus-
halten und die konkreten Bedin-
gungen in den Unternehmen im 
Blick haben msse. Er appellierte: 
Wir mssen auch fragen, wie 
es eigentlich passieren konnte, 
dass die Arbeitswelt heute weit-
gehend als unpolitischer Raum 
wahrgenommen wird. 

Die sozialdemokratische Bundes- 
tagsabgeordnete Daniela Kolbe,  
Leipzig, nahm diesen Ball gern auf 
und betonte, dass man deutlich 
zwischen den Interessen der Un-
ternehmen an kompetenten, poli-
tisch gebildeten und teamfhigen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern auf der einen Seite und den 
Interessen von Auszubildenden 
und Arbeitnehmerinnen und 
-nehmern gegenber den Unter-
nehmen auf der anderen Seite 
unterscheiden msse. Die poli-
tische Bildung in Berufsschulen 
habe die wichtige Aufgabe zu 
informieren, aufzuklren und 
z. B. Verste gegen das Arbeits-
recht zu thematisieren. Katja 
Porath, Ausbilderin in der Accor-
Gruppe und Projektpartnerin  
von DialogPerspektive, beton- 
te, dass eine gute politische Bil-
dung fr die Auszubildenden ih-
res Unternehmens eine groe Re-
levanz hat. Gleichzeitig verwies 
sie jedoch auf den engen Zeitrah-
men, der fr die berufliche Aus-
bildung vorgegeben ist. 

In der Diskussion schien auch 
die Frage auf, wie eng politische 
Bildung, die zu einem kritischen 
Nachdenken ber Arbeitsbedin-
gungen und Wirtschaftssystem 
anregen will, mit Unternehmen 
kooperieren darf. Andrea Graf 
zitierte den Vorwurf Du machst 
die Jugendlichen fit fr den neoli-
beralen Arbeitsmarkt, aber ver- 
wies darauf, dass ihre Arbeit ge-

Johannes Smettan, Arbeit und 
Leben Thringen, Erfurt, machte 
deutlich, dass die Arbeitswelt alles 
anderes als unpolitisch ist: Nicht 
jeder von uns ist ein wichtiger IT-
Mann wie Edward Snowden und 
kann einen groen Abhrskandal 
aufdecken. Aber jeder muss sich 
fragen: Wann kommen die eige-
nen Werte und berzeugungen 
in Konflikt mit den Anforderun-
gen der Arbeitswelt? In diesem 
Projekt erarbeiteten sich Jugend-
liche am Erfurter Lernort Topf 
und Shne die Geschichte der 
Ofenbauer von Auschwitz. 
Ganz normale Menschen haben 
sich  freiwillig und ohne Zwang 
 mit eigenen Vorschlgen her-
vorgetan, wie die Vernichtung 
von Menschen noch effizienter 
gestaltet werden kann, fasste 
Johannes Smettan zusammen. 
Daran haben wir angesetzt und 
mit den Jugendlichen ber die 
ethischen und moralischen As-
pekte von Arbeit diskutiert. 

Politische Bildung sollte ein Be-
wusstsein bei Jugendlichen we-
cken, so Wolfgang Schrer, dass 
Arbeit durch politische Entschei-
dungen, durch Unternehmen und  
von den Arbeitnehmerinnen und  
-nehmern gestaltet werden kann. 
In diesem Zusammenhang knnen 
dann z. B. auch Fragen sozialer 
Gerechtigkeit und von Diskrimi-

Das Podium whrend des GEMINI-Fachforums

 AdB
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rade die Jugendlichen in ihrer  
Selbstwahrnehmung und Selbst-
wirksamkeit strkt. Johannes 
Smettan bemerkte selbstkritisch, 
politische Bildung knne in der Ar-
beitswelt hufig nicht die groen 
Fragen, Gesellschaftsentwrfe und 
Utopien thematisieren, und frag-
te, ob dies nicht auch eine Form 
von Einpassung befrdere. 

Klaus Waldmann, Vorsitzender 
des Bundesausschuss Politische 
Bildung (bap), hob hervor dass 
eine arbeitsweltbezogene politi- 
sche Jugendbildung wieder ei-
nen hheren Stellenwert bekom- 
men msse. Vernderungen in 
den Lebensorientierungen  Stich- 

wort Work-Life-Balance , der 
demografische Wandel, der ge-
wachsene Wunsch nach Mitge-
staltung rcken dieses Thema 
neu in den Fokus des politischen 
Interesses. Der Wandel der Ar-
beitsgesellschaft, der Abbau von  
Diskriminierungen, die Reflexion  
persnlicher Lebensperspektiven,  
das Nachdenken ber arbeits-
ethische Fragen und Aspekte der 
Interessenvertretung knnten 
Anknpfpunkte politischer Bil-
dung sein. Deutlich ist, dass die- 
se Themen kooperativ mit ande- 
ren Akteuren aufgegriffen wer-
den mssen. Gerade bei Projek-
ten mit Jugendlichen im ber- 
gangssystem sei eine Koopera-

tion mit der Jugendsozialarbeit 
wichtig. Andrea Pingel vom Ko-
operationsverbund Jugendsozial- 
arbeit stimmte dem zu: In bei-
den Feldern geht es um die  
gesellschaftliche und politische 
Teilhabe junger Menschen. Ju-
gendsozialarbeit ist der Arbeits-
marktprofi in der Kinder- und 
Jugendhilfe, aber im Zusammen-
spiel mit der politischen Bildung 
knnen gesellschaftspolitische 
Fragen aufgegriffen und z. B. 
Mechanismen struktureller Diskri-
minierung thematisiert werden.

Ole Jantschek, Evangelische Tr- 
gergruppe fr gesellschaftspoliti-
sche Jugendbildung

20 Jahre demokratische Jugendbildung in der Mongolei
Fachkonferenz der politischen Bildung mit mongolischen und deutschen Fachkrften 

Die Teilnehmenden am mongolisch-deutschen Fachforum

 Richard Schottdorf

Vom 12. bis 18. Juli 2014 fand in 
Ulan Bator der zweite Teil des 
mongolisch-deutschen Fachfo-
rums 20 Jahre demokratische  
Jugendbildung statt. Aufbauend 
auf die bereits whrend des ers-
ten Fachforums im Mai/Juni in 

Deutschland errterten potenti-
ellen Entwicklungsfelder fr wei- 
tere Kooperationen, sollten auf 
einer 3-tgigen Konferenz ver-
schiedene fachliche Diskursebe-
nen nher beleuchtet und auf 
Schnittmengen und Koopera-

tionspotentiale hin untersucht 
werden. Eine Gruppe deutscher 
Expertinnen und Experten aus 
der auerschulischen politischen 
Bildung reiste zu diesem Fachfo-
rum in die Mongolei.

Nach einer gemeinsamen Diskus- 
sion ber die Wirkungen des bis- 
herigen Kooperationsprozesses, 
erarbeiteten die 45 Teilnehmen-
den aus Bildung, Politik, Medien, 
ffentlicher Verwaltung und Ju- 
gendlichen in Workshops poten-
tielle jugendpolitische Koope-
rationsfelder. In einem ersten 
Workshop wurde das Themen-
feld Partizipation junger Men-
schen in einer demokratischen 
Gesellschaft errterte und wur- 
den aktuelle Handlungs- und 
Engagementfelder junger Men-
schen im jugendpolitischen Kon- 
text diskutiert. Der zweite Work-
shop widmete sich der gesell-
schaftlichen Teilhabe junger Men- 
schen unter dem Blickwinkel des 
Zugangs zu Arbeit in einer glo-
balisierten und durch Klimawan-
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del geprgten Welt. Im dritten 
Workshop diskutierten die Teil-
nehmenden Fragen der infra-
strukturellen Voraussetzungen, 
die es bentigt, um mit jungen 
Menschen eine emanzipatorische 
und zur Teilhabe befhigende 
auerschulische Bildungsarbeit 
zu leisten. 

In den Workshops wurde deut-
lich, dass sich auf mongolischer 
Seite die Notwendigkeit einer 
sozialpdagogisch orientierten  
Fachkrftequalifikation abzeich- 
net, die ein Berufsprofil auer- 
schulischer demokratischer Ju-
gendbildung entwickelt. 

Die Workshopergebnisse dienten 
in der abschlieenden Plenums-
diskussion dazu, das Bild poten-
tieller knftiger Kooperations-
felder fr deutsch-mongolische 
Zusammenarbeit mit dem Ziel 
einer demokratischen Jugendbil-
dung zu entwerfen. Dieses muss 
nun feingezeichnet werden, be-
vor deutlich werden kann, wohin 
der weitere Weg fhrt. 

Die Rckschau auf die Leistungen  
der 20-jhrigen deutsch-mongo- 

lischen Kooperation ist beein- 
druckend. Es gibt in Deutsch-
land im Bereich der Internatio- 
nalen Jugendarbeit keine Fach- 
krftequalifizierung, die auf bei- 
den Seiten vergleichbar qualifi- 
zierend und langfristig wirkt 
wie das Mongolei-Programm des 
AdB. Hierauf und insbesondere 
auf die auenpolitischen Wirkun-
gen des Programms kann der Ver-
band mit Stolz blicken. Die Ergeb-
nisse spiegeln sich in der Anlage 
und Begrifflichkeit des mongoli-
schen Jugendhilfe- und Jugend-
arbeitsystems wieder, ebenso wie 
im politischen Verstndnis des 
Beitrags und der Notwendigkeit 
von auerschulischer demokrati-
scher Jugendbildung fr die Ge-
staltung einer gerechten Gesell-
schaft. Beachtenswert ist auch, 
dass sich in der Mongolei vor 
allem auf der politisch administ-
rativen Ebene viele Entscheider/-
innen finden, die als ehemalige 
Teilnehmende der ebenfalls seit  
20 Jahren in der Mongolei t- 
tigen Akademie fr politische 
Bildung der Konrad-Adenauer-
Stiftung eine genaue Vorstellung 
von auerschulischer politischer 
Bildungsarbeit teilen.

Auf Basis der gemeinsamen Dis-
kussionen werden sich nun beide 
Seiten in einen Diskussionsprozess 
ber die Machbarkeit knftiger 
Kooperationen begeben. Weite-
re Weichenstellungen werden im 
Herbst 2014 erwartet.

Am Rande der Konferenz hatten 
die Teilnehmenden die Gelegen-
heit, verschiedene Einrichtungen 
zu besuchen und eine Moment-
aufnahme aktueller Arbeitsfelder 
vor allem im Groraum Ulan Ba-
tor zu erkunden. 

Von Seiten des AdB waren be-
teiligt: Albert Fumann (Institut 
fr Jugendarbeit, Gauting), Inka 
Thunecke (Heinrich-Bll-Stiftung, 
Brandenburg), Saba Nur Chee-
ma (Bildungssttte Anne Frank, 
Frankfurt), Brigitte Christiansen 
(Jugendbildungssttte Welper, 
Hattingen), Ali Evdedurmaz (Ju-
gendakademie Segeberg, Bad 
Segeberg), Richard Schottdorf 
(Internationaler Bund, Frankfurt), 
Andreas Thimmel (Fachhochschu-
le Kln), Rolf Kriethe (HochDrei 
e.  V., Potsdam), Dieter Fiesinger 
(Jugendakademie Segeberg, Bad 
Segeberg), Georg Pirker (AdB).

Publikationen aus der Geschftsstelle

Im Juni 2014 hat der Arbeits-
kreis deutscher Bildungssttten 
den Jahresbericht ber das AdB-
Programm Politische Jugend- 
bildung im Jahr 2013 mit dem 
Titel BarCamps in der politi-
schen Jugendbildung vorgelegt. 
Er stellt das BarCamp als Metho-
de des mediengesttzten Lernens 
in der politischen Jugendbildung 
in den Mittelpunkt. Die Projekt-
gruppe Globalisierung und Me- 
dienkonsum im AdB verantwor-
tete den Schwerpunkt im ver-
gangenen Jahr und brachte ihre 
Erkenntnisse und Erfahrungen in 
die zentrale Arbeitstagung ein. 

Im Jahresbericht werden metho-
disch-didaktische und konzepti-
onelle berlegungen zum Bar-
Camp dokumentiert und es wird 
von verschiedenen Projekten und 
Veranstaltungen sowie ber den 
Einsatz verschiedener Medien be-
richtet. 

Des Weiteren wird im Bericht 
die Arbeit der vier Projektgrup-
pen vorgestellt, die der AdB 
fr die derzeitige sechsjhrige 
Frderperiode (2011-2016) ver-
einbart hat:
	 Globalisierung und Medien-

konsum
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	 Aufwachsen in der Einwande-
rungsgesellschaft

	 Arbeitsweltbezogene politi-
sche Jugendbildung

	 Partizipation und Demokratie 
in und mit der Schule

Das Programm Politische Ju- 
gendbildung im AdB wird aus 

Mitteln des Kinder- und Jugend-
plans des Bundes gefrdert. Es 
sind 24 Einrichtungen, 18 Jugend-
bildungsreferentinnen und -refe-
renten sowie sechs pdagogische 
Mitarbeiter/-innen daran beteiligt.

Der Jahresbericht ist kostenlos 
ber die Geschftsstelle des AdB 

zu beziehen und steht auf der 
Homepage des AdB zum Down-
load bereit (http://www.adb.de/
node/710). 

Der Jahresbericht des Arbeits-
kreises deutscher Bildungssttten 
ber die Arbeit im Jahr 2013 ist 
ebenfalls im Juni 2014 erschie-
nen. In der Broschre mit dem 
Titel Kompetent fr politische 
Bildung wird politische Bildung 
als eine anspruchsvolle Aufga-
be sichtbar, die im Interesse ei-

nes Bildungsmehrwerts fr die 
Teilnehmer/-innen dann beson-
ders gut gelingt, wenn tragfhi- 
ge Strukturen vorhanden sind, 
wenn die Rahmenbedingungen 
untersttzend wirken und wenn 
die Fachkrfte  die politischen 
Bildnerinnen und Bildner  ent-
sprechend qualifiziert sind. Daher 
sind wichtige Schwerpunkte des 
AdB die Fortbildung von Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern in 
Bildungssttten und in anderen 
Einrichtungen der politischen Bil- 
dung sowie die Entwicklung und 
Durchfhrung bundesweiter und 
internationaler Projekte, mit de- 
nen neue, aktuelle Themen auf-
gegriffen werden. Kernstck der  
Arbeit ist die Frderung, Weiter- 
entwicklung und Vernetzung im  
Programm Politische Jugendbil- 
dung, das vom Kinder- und Ju-
gendplan des Bundes gefrdert 
wird. 

Der AdB zielt mit seiner Arbeit als 
bundesweiter Verband der poli- 

tischen Jugend- und Erwachse-
nenbildung und damit auch mit 
diesem Bericht auf die Verbesse-
rung der Sichtbarkeit politischer 
Bildung. Er frdert die Kommu-
nikation unter seinen Mitglie-
dern und deren Vernetzung in 
Fachkommissionen und ber die 
AdB-Homepage. Er versteht sich 
als Interessenvertreter fr seine 
Mitglieder insbesondere auf der 
Ebene der Bundespolitik und ist 
in der Politikberatung aktiv. Der 
AdB positioniert sich zu aktu-
ellen, drngenden Fragen und 
engagiert sich in den zentralen 
Netzwerken politischer Bildung, 
wie z. B. dem Bundesausschuss 
fr politische Bildung (bap).

Der Jahresbericht 2013 ist kosten-
los ber die Geschftsstelle des 
AdB zu beziehen und steht auf der 
Homepage des AdB zum Down-
load bereit (http://www.adb.de/
node/718).

Die Auerschulische Bildung gratuliert AdB-Mitgliedseinrichtungen zum Jubilum

Das Haus Rissen Hamburg  In-
ternationales Institut fr Politik 
und Wirtschaft feiert 2014 sein 
60-jhriges Jubilum und begeht 
dies mit einem Hausgeburtstag 
im Oktober 2014. Das Haus Rissen 
ist ein gemeinntziges Bildungs-
institut fr Politik und Wirtschaft, 
das eine unabhngige Bildung 
fr junge Menschen bieten will. 

HochDrei e. V.  Bilden und Be- 
gegnen in Brandenburg ist eine 
Bildungssttte fr die auerschu- 
lische Jugend- und Erwachsenen-
bildung in Potsdam und Branden-
burg. Die Bildungssttte feierte im 
Mai ihr 15-jhriges Bestehen.

Der Evangelische Verband Kirche-
Wirtschaft-Arbeitswelt (KWA) 

feiert im September 2014 sein 
40-jhriges Bestehen. Im Verband 
sind der Kirchliche Dienst in der 
Arbeitswelt (KDA), die Arbeitsge-
meinschaft Handwerk und Kirche 
(AHK) und der Bund Evangeli-
scher Arbeitnehmer (BEA) zusam-
mengeschlossen.
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Die Europische Jugendbildungs- 
und Jugendbegegnungssttte 
(EJBW) wird 15 Jahre alt und fei-
ert dies mit einem Fest 15 Jahre 
EJBW im September 2014.

basa e. V.  Bildungssttte Alte  
Schule Anspach ist eine Jugend-
bildungssttte. Der dazugehrige 
Trgerverein wurde 1984 ge- 
grndet. Der Verein feiert damit  
in diesem Sommer sein 30-jhriges 
Bestehen.

Das Gesamteuropische Studien-
werk e. V. (GESW) Vlotho ist eine 
Bildungs- und Begegnungssttte 
in freier Trgerschaft fr Jugend-
liche und Erwachsene aus West-, 
Mittel- und Osteuropa. Es wurde 
1954 von einer Brgerinitiative 
gegrndet und feiert somit im 
September sein 60-jhriges Beste-
hen.

Das Sozialpdagogische Fortbil-
dungsinstitut Berlin-Brandenburg 

(sfbb) ist ein Zusammenschluss 
verschiedener sozialpdagogi- 
scher Fortbildungssttten. Es 
knpft an eine langjhrig Tradi-
tion politischer Bildung an und 
sieht seine Wurzeln in der mit 
dem Haus am Rupenhorn verbun-
denen Verbandsgrndung vor 
55 Jahren.

Personalien

Nachruf Dr. Reiner Hartel

Reiner Hartel ist tot. Er starb 
am 24. Mai 2014 im Alter 
50 Jahren in Folge einer schwe-
ren Operation. Reiner Hartel 
war seit 13 Jahren fr die po-
litische Bildungsarbeit in der 

Bildungssttte Alte Schule (basa) 
in Neu Anspach verantwortlich 
und wurde dort im April diesen 
Jahres als Geschftsfhrer fr die 
gesamte Einrichtung berufen. Im 
AdB vertrat er seine Einrichtung 

als Mitglied und arbeitete vie-
le Jahre in der Kommission Ju-
gendbildung mit, dessen stell-
vertretender Vorsitzender er 
von 2008 bis 2011 war.

Die politische Bildung und eine 
demokratische und gerechte  
Gesellschaft waren Reiner Har-
tels Themen, fr die er sich 
engagierte und zahlreiche Bil-
dungsprojekte entwickelte, wie 
z. B. Hyperlinks gegen Rechts 
oder Mixstory. Reiner Har-
tel erkannte sehr frh, dass 
eine moderne und jugendliche 
Zielgruppen ansprechende Bil-
dungsarbeit der Einbeziehung 
digitaler Medien bedarf, ohne 
diese aber zum Selbstzweck 
werden zu lassen. Das Thema 
und die kritische Auseinander-
setzung und Reflexion standen 
fr ihn im Vordergrund und 
lieen seine Seminare stets zu 
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kontroversen aber politisch 
engagierten Veranstaltungen 
werden, ganz im Sinne des 
Beutelsbacher Konsenses, der 
die Kontroverse in der Politik 
auch fr die politische Bildung 
vorsah. 

Der Bundesausschuss Politische 
Bildung zeichnete Reiner Hartel 
im Jahr 2009 mit dem Preis Po-
litische Bildung fr sein Projekt 
Jugend entdeckt Demokratie 

aus, das er in der basa zusam-
men mit dem Bremer LidiceHaus 
umsetzte und das eine intensive 
Auseinandersetzung mit den The-
men Diskriminierung, Rassismus, 
Faschismus und Demokratie bein-
haltete.

Die politische Bildung verliert mit 
Dr. Reiner Hartel einen ausge-
wiesen Experten der Theorie und 
Praxis politischer Bildung sowie 
einen engagierten und klugen 

Kollegen, der es verstand, seine 
Kompetenzen mit Herz und Ver-
stand einzubringen. Always 
Look on the Bright Side of Life, 
so berschrieb Reiner Hartel sei-
nen Beitrag fr den Band zum 
50-jhrigen Jubilum des AdB. 
Auf die Sonnenseite des Lebens 
schauen  das htten wir Rei-
ner Hartel auch weiterhin gern 
gewnscht.

Boris Brokmeier

Bettina Bundszus-Cecere ist neue 
Abteilungsleiterin Kinder und Ju-
gend im Bundesministerium fr 
Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend (BMFSFJ). Sie war zuvor Re-
feratsleiterin im Bundesministeri-
um fr Bildung und Forschung.

Die Mitgliederversammlung der 
Hanns-Seidel-Stiftung hat im Mai 
2014 Professorin Ursula Mnnle, 
Staatsministerin a. D., zur neu-
en Vorsitzenden der CSU-nahen 
Stiftung gewhlt. Sie lst den 
bisherigen Amtsinhaber, Staats-

minister a. D. Professor Dr. Hans 
Zehetmair, ab, der nach zehn Jah-
ren Amtszeit nicht mehr fr den 
Vorsitz kandidierte.

Klaus-Peter Hufer geht in den (Un-)Ruhestand

Am 4. Juni 2014 fand im Kempe-
ner Kulturforum ein gut besuchtes 
Symposion zum Thema Politische 
Bildung als Beruf(ung)? statt, 
bei dem Professor Dr. Klaus-Peter 
Hufer von der Kreisvolkshoch-
schule Viersen verabschiedet 
wurde. Dort hatte er 1976 seine 
Ttigkeit als Fachbereichsleiter 
fr Geistes- und Sozialwissen-
schaften begonnen und gehrt 
seitdem zu den bekanntesten Ex-
perten der (auerschulischen) po-
litischen Bildung in Deutschland   
eine Folge auch der seltenen Mi-
schung, dass er sowohl dauerhaft 
und engagiert in der Praxis als 
auch in theoretischen und publi-
zistischen Kontexten ttig ist. Hu- 
fer, Jahrgang 1949, arbeitete in 
zahlreichen Projekten und Gre-
mien mit. Ab 2001 lehrte er an 
der Universitt Duisburg-Essen 
im Fach Erwachsenenbildung. Er  

hat als Autor oder Herausgeber  
zahllose Publikationen verffent- 
licht, natrlich auch in der 
Auerschulischen Bildung oder  
im Journal fr politische Bil- 
dung geschrieben, und er wirkt 
weiterhin in der Redaktion von 
Polis mit, der Vierteljahreszeit-
schrift der Deutschen Vereini-
gung fr politische Bildung. 

In der Fachffentlichkeit der po-
litischen Jugend- und Erwachse-
nenbildung gehrt Hufer auch 
zu den wenigen Autoren, die ei- 
nen regelrechten Bestseller auf  
den Markt gebracht haben, nm- 
lich das berhmte Argumenta- 
tionstraining gegen Stammtisch- 
parolen  ein Bildungskonzept 
mit groem praktischen Erfolg, 
das sogar die Aufmerksamkeit 
der Tagesthemen oder der Bild-
zeitung auf sich zog. 

Das Symposion, das von Jens 
Korfkamp moderiert wurde, 
brachte verschiedene Fachleute  
zusammen, die zu Stand und 
Zukunftsperspektiven der 
(auerschulischen) politischen Bil-
dung Stellung nahmen. Der Verle-
ger Bernward Debus berreichte 
dem Jubilar eine Festschrift zum 
65. Geburtstag: Grenzgnge  
Traditionslinien und Spannungs-
felder in der politischen Bildung. 
Sie ist im Wochenschau-Verlag 
erschienen (Schwalbach/Ts. 2014, 
herausgegeben von Tim Engart-
ner und Jens Korfkamp) und 
versammelt zwei Dutzend Beitr- 
ge, inklusive einer persnlichen 
Wrdigung von Oskar Negt.

Johannes Schillo
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Am 1. August 2014 hat der Sozio-
loge, Philosoph und Theoretiker 
der politischen Bildung Oskar 
Negt seinen 80. Geburtstag gefei-
ert. Wir gratulieren.

Mit den wenigen Zeilen hier 
knnen wir seine wissenschaft-
liche und politische Lebensleis-
tung nicht wirklich wrdigen. 
Erinnern mchten wir aber dar-
an, dass Oskar Negt schon in den 
1960er Jahren, als er sich neben 
seiner wissenschaftlichen Lauf-
bahn in der gewerkschaftlichen 
Bildungsarbeit, insbesondere der  
der IG-Metall, engagierte, einen  
der wenigen Klassiker der auer- 

Oskar Negt ist 80er Jahre alt geworden  Herzliche Glckwnsche!

schulischen politischen Bildung 
verfasst hat: Soziologische Phan-
tasie und exemplarisches Lernen. 
Zur Theorie der Arbeiterbildung 
heit das Buch, das inzwischen 
etliche Auflagen erlebt hat und 
nicht nur eine Abhandlung ber 
Grundstze der Arbeiterbildung, 
sondern eine Theorie politischen 
Lernens schlechthin bietet. Spter 
wurde diese oftmals plakativ als 
der Erfahrungsansatz charakte-
risiert. Negt argumentierte gegen 
Verkrustungen und einschlgige 
Routinen gewerkschaftlicher Bil- 
dungsarbeit und verknpfte die 
Dimensionen lebens- und arbeits-
weltbezogener subjektiver Such- 

und Lernttigkeiten mit einer 
kritischen, aber eben nicht dog-
matisch geschlossenen Theorie 
der Gesellschaft. Er kombinierte 
Anstze der Reformpdagogik 
mit neueren aufklrerischen so-
ziologischen Erkenntnissen. Kein 
Wunder, dass das Werk auch an-
derswo interessiert rezipiert wur-
de und groen Einfluss auf die 
politische Jugend- und Erwachse-
nenbildung, die offene Jugend-
arbeit und die politischen Selbst- 
organisationsprozesse in den 
Neuen sozialen Bewegungen der 
1970er und 1980er Jahre ausbte. 

Paul Ciupke

Nun kommt die Kr! Benno Hafeneger hlt seine Abschiedsvorlesung in Marburg

Der bundesweit renommierte Er-
ziehungswissenschaftler und Re-
dakteur des Journals fr politi-
sche Bildung, Benno Hafeneger, 
wurde am 10. Juli 2014 in der 
Aula der alten Universitt Mar-
burg offiziell in den Ruhestand 
verabschiedet. 

Es sei jedoch kein echter Ab-
schied, sondern eher ein Status- 
wechsel, wie Dekan Prof. Dr. Eck-
hard Rohrbach in seiner Anspra-
che betonte. Nach der 20 Jah- 
re lang erfolgreich absolvierten 
Pflicht  neben der intensiven For-
schung, die Hafeneger zu einem 
gefragten Experten und Politik-
berater gemacht hat, auch eine 
mit Herzblut und Leidenschaft 
durchgefhrte Lehre  folge jetzt 
die Kr: Benno Hafeneger ist ab 
sofort der offizielle Forschungs-

beauftragte der Marburger Erzie-
hungswissenschaften. Vor ber 
200 geladenen Gsten wrdigte 
Eckhard Rohrbach seinen schei-
denden Kollegen als Vollblutwis- 
senschaftler, dem es gelang, die 
meisten Drittmittel im Fachbe-
reich anzuwerben, ohne jemals 
seine Forschungsinteressen an 
den Drittmittelgebern auszurich- 
ten. Hafeneger sei aber keines- 
wegs ein Bewohner des berhm- 
ten Elfenbeinturms: Eine enorme 
Breitenwirkung erzielte er durch 
regelmige Auftritte im Rund-
funk, Fernsehen und der Presse.

Bei seiner Verabschiedung hatte 
das Publikum das Vergngen, dem 
Gewrdigten selbst zuzuhren, 
der sich fr seine Abschiedsvorle-
sung gefragt hatte, welches denn 
nun der rote Faden seines For-

scherlebens war. Die Antwort gab  
er in 45 spannenden Minuten: 
Wie thematisiert unsere Gesell-
schaft die junge Generation? 
Welches sind die Bilder, die von 
Jugend in unseren Kpfen exis-
tieren und in unseren Medien 
transportiert werden? Hafeneger 
nahm die Anwesenden mit auf 
einer Tour durch die Geschich-
te der Erziehung. Er schloss mit 
seinem persnlichen Fazit, was 
einen guten Pdagogen, eine 
gute Pdagogin ausmache: Ein 
positiver Blick auf Jugend, ein 
positiver Erziehungsbegriff sind 
unabdingbar. Dass er selbst sein 
Berufsleben unter diesen Vorzei-
chen gelebt hat, wei jeder, der 
ihn kennt.

Silke Schneider



INFORMATIONEN



Adibeli Nduka-Agwu/Antje Lann Hornscheidt (Hrsg.): Rassismus auf gut Deutsch. Ein kritisches Nachschla-
gewerk zu rassistischen Sprachhandlungen  Frankfurt a. M. 2013 (2. Aufl.), Brandes & Apsel, 559 Seiten

Wer kann, darf oder soll ein Buch 
ber rassistische Sprachhandlun-
gen schreiben und herausgeben? 
Die Erfahrung der partizipati-
ven Arbeit zeigt, dass die Kraft 
meistens da liegt, wo Personen 
sich fr etwas einsetzen, was sie 
persnlich betrifft. Adibeli Ndu-
ka-Agwu lebt als Schwarze Deut-
sche im Ausland. Bereits als Kind 
hat sie viele rassistische Erfahrun-
gen gemacht. Ihre berzeugung 
ist, dass Rassismus nur dann ver-
standen und vermieden werden 
kann, wenn rassistisch Diskrimi-
nierte mageblich an der Anti-
rassismusarbeit beteiligt sind. Mit 
Rassismus auf gut Deutsch geht 
sie einen aktiven Schritt und bie-
tet eine Auseinandersetzung mit 
Innenblick an. Antje Lann Horn-
scheidt, weie deutsche Linguis-
tin, mchte in diesem Sinne auch 
nur als MITherausgeberin ver-
standen werden, da ihre weie 
Perspektive als ergnzend, aber 
nicht ausschlielich betrachtet 
werden kann und soll.

Bevor die Leser-/innen im Buch 
die ersten Texte ber Rassismus  
lesen, fallen ihnen schon in 
der Einleitung ganz besondere 
Schreibweisen auf. So betonen 
die Herausgeberinnen, dass sie 
den Terminus Weie im Sinne 
von Personen mit weier Hautfar-
be nicht unreflektiert verwendet 
sehen mchten. Denn der Begriff 
Weier deutet in aller Regel 
nicht rein auf die Hautfarbe hin, 
sondern ihm liegt ein Konzept 
von privilegiert sein und eine 
Abgrenzung zu Schwarzen 
oder People of Colour inne 
und untersttzt somit rassistische 
Strukturen. 

Auerdem ungewhnlich in der 
Publikation ist der besondere 
Einsatz von Unterstrichen: statt 
Leser_in findet man Les_erin oder  

Lese_rin. Hiermit soll die allge- 
genwrtige normative Zweige-
schlechtlichkeit aufgebrochen 
werden und sprachliches Be-
wusstsein dafr geschaffen wer-
den, dass es mehr als zwei Gen-
der gibt. Der Unterstrich wird 
auch eingesetzt, um Lcken in 
(Sprach-)Konzepten aufzuzeigen, 
z. B. in Ge_schichte. Geschichte 
umfasst keine feststehenden, un- 
antastbaren Tatsachen und wird 
unterschiedlich erzhlt und be-
wertet. So fordern die Autorin- 
nen beim Lesen stndig die eige-
nen Vorurteile und Normen her-
aus. Es kitzelt ordentlich im Ge-
hirn, wirft viele Fragen auf und 
schafft Bewusstsein auf vielerlei 
Ebenen. Die Einladung ist nicht, 
aus Angst vor Fehlern nicht mehr 
zu sprechen, sondern sich Spra-
che (wieder) bewusst und kreativ 
anzueignen.

Im 2. Teil werden empowernde  
Begriffe, Konzepte und Benen- 
nungen vorgestellt. Im Einzelnen  
sind dies: Afrodeutsch/Afro- 
deutsch_e, Diaspora, Ngritude 
 Schwarze Globale Befreiungs-
bewegung des 20. und 21. Jahr-
hunderts, People of Colour und 
Schwarze, Schwarze Deutsche. Die 
einzelnen Kapitel sind von ver-
schiedenen Autoren und Autorin-
nen geschrieben, die sowohl ihre 
akademische Auseinandersetzung 
mit den Themen, sowie eigene Er-
fahrungen einflieen lassen.

Im 3. Teil werden 19 rassistische 
Begriffe und Benennungen ana-
lysiert. Darunter Auslnder_in, 
Entwicklungszusammenarbeit, 
Exotisch, Tropenkrankheiten 
und andere. Whrend einige der 
Benennungen wie Schlitzauge 
und Zigeuner den Lesenden 
sicher schon als rassistisch ein-
deutig bekannt und bewusst 
sind, findet man sicher auch neue 

Bücher

Denkanste und Hintergrnde 
zu bisher eher unreflektiert be-
nutzten Begriffen wie (in mei-
nem Fall) Schutzgebiet oder 
Tropenmedizin.

Teil 4 analysiert die rassistischen 
Gebrauchsweisen einiger Konzep-
te. Hier wird vor allem herausge-
arbeitet, dass es manchmal nicht 
so sehr auf den Begriff selbst, 
sondern auf seine Entstehung 
und vor allem Verwendung von 
Konzepten in einer sich selbst de-
finierten Mehrheitsgesellschaft 
ankommt. Die Autoren und Au-
torinnen beschreiben klar und 
verstndlich, wie die Benutzung 
aus mehrheitsgesellschaftlicher 
Sicht auf die Beschriebenen 
wirkt und wie deren Sichtweise 
ist. Als Beispiel sei hier Amerika 
angefhrt. Eine Benennung, die 
dem europischen Kolonialismus  
entstammt, fr eine neue 
Welt. Dass die Welt nur fr die 
europischen Kolonialisten neu 
war, nicht jedoch fr die Men-
schen, die dort schon seit Jahrhun-
derten lebten, verschwindet aus 
dem Bewusstsein. Die eurozent-
ristische Sicht wird bergestlpt. 
Auch die Benennung in Latein-
amerika basierte nicht auf den Ur-
spungsnamen den die Menschen, 
die dort lebten, verwandten, son-
dern auf den lateinischen Wur-
zeln der Kolonialisten. Insgesamt 
werden in diesem Kapitel 19 Kon-
zepte analysiert. Als weitere Bei-
spiele seien zu nennen: Islam, 
Europa, Orient, Political 
Correctness und Weltreligion.

In Teil 5 werden schlielich sieben 
Konzepte und Modelle zur Analy-
se von Rassismus vorgestellt, da-
runter eher praktische Hinweise 
fr einsprachige Wrterbcher, 
(Wort-)Bilder und Schulbcher so-
wie wissenschaftlich-analytische 
Herangehensweisen.
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Gert Krell, emeritierter Professor 
fr Internationale Politik im Fach-
bereich Gesellschaftswissenschaf-
ten der Goethe-Universitt Frank-
furt am Main, setzt sich in seinem 
Essay kritisch mit Thilo Sarrazins 
Buch Deutschland schafft sich 
ab. Wie wir unser Land aufs Spiel  
setzen (Mnchen, 22. Aufl. 2010, 
Deutsche Verlags-Anstalt) aus-
einander. Zunchst fasst er die 
ffentliche Debatte zusammen, 
die nach dem Erscheinen der Pub-
likation entbrannte und sehr po-
larisiert verlief. Bei ihm selbst lste 
das Buch ambivalente Gefhle 
aus: Dabei habe ich selbst im-
mer wieder geschwankt zwischen 
entschiedener Zustimmung und 
ebenso entschiedener Ablehnung, 
zwischen Erschrecken ber die 
Tatbestnde, die Thilo Sarrazin be-
schreibt, und Emprung ber seine 
Polemik, seine Arroganz und seine 
Unseriositt. (S. 8) Dann fasst Krell 
auf anderthalb Seiten die Kern-
aussagen des Buches zusammen 
und skizziert anschlieend deren 
historische Wurzeln, bevor er sich 
ausfhrlicher mit den einzelnen 
Thesen Sarrazins beschftigt.

Zunchst geht Gert Krell auf die 
demografische Entwicklung ein. 

Abgerundet wird das Nachschla-
gewerk durch ein ausfhrliches 
Literatur- und Quellenverzeich-
nis, sowie ein Verzeichnis der Au-
torinnen und Autoren.

Rassismus auf gut Deutsch ist 
ein ausfhrliches Nachschlage-
werk fr alle, die sich kritisch 
mit Sprache und Sprachgebrauch 
im Alltag auseinander setzen 
(mchten). Es untersttzt die Le- 
ser/-innen dabei, sich mit den ei-
genen Begrifflichkeiten ausein-
anderzusetzen, blinde Flecken zu 

entdecken und Sprache bewuss-
ter einzusetzen und zu gestalten. 

Die Artikel sind sprachlich und 
inhaltlich sehr anspruchsvoll ge- 
schrieben. Daher eignet sich das 
komplexe Werk wohl am ehes-
ten fr Fachkrfte, die sich schon 
mit den Themen Sprache und/
oder Rassismus befasst haben. 
Als Weiterfhrung wre ein 
Rassismus auf gut deutsch  auf 
gut deutsch wnschenswert, in 
dem die extrem wertvollen und 
spannenden Inhalte in einfache-

re Sprache und weniger komplex 
bersetzt werden, um einer brei-
teren Gruppe Zugang zu diesen 
Erkenntnissen zu ermglichen.

Ich selbst finde das Nachschlage-
werk uerst spannend und freue 
mich, vieles davon weiterzutra-
gen und sowohl meine eigenes 
sprachliches und konzeptionelles 
Bewusstsein weiter zu schrfen, 
als auch andere dazu einzuladen.

Iris Bawidamann

Gert Krell: Schafft Deutschland sich ab? Ein Essay ber Demografie, Intelligenz, Armut und Einwanderung   
Schwalbach/Ts. 2013, Wochenschau Verlag, 126 Seiten

Sie wurde von Sarrazin weitge-
hend korrekt beschrieben  aller-
dings htte er zu wenig die Chan-
cen gesehen und seine Vorschlge 
wie z. B. Geburtsprmien fr aka-
demisch gebildete Frauen seien 
unrealistisch und fragwrdig. 
Dann befasst sich Krell mit Sar-
razins These, dass die Gebildeten 
wegen ihrer niedrigeren Gebur-
tenrate immer weniger und die 
Dummen  sowohl unter den 
Deutschen als auch unter den 
Menschen mit Migrationshinter-
grund  mehr wrden. Er skizziert 
die unter Wissenschaftlern kont-
rovers verlaufende Diskussion, ob 
Intelligenz eher durch das Erb-
gut oder eher durch die Umwelt 
geprgt werde und spricht sich im 
Gegensatz zu Sarrazin fr einen 
greren Einfluss der Umgebung 
aus. Dann belegt er anhand meh-
rerer Quellen, dass die Qualitt 
der (schulischen) Frderung und 
die Anstrengungsbereitschaft be- 
deutendere Auswirkungen auf  
den Bildungsstand einer Bevl- 
kerungsgruppe haben als ange-
borene Intelligenzfaktoren. Die 
Kinder aus bildungsfernen Fami-
lien (mit und ohne Migrations-
hintergrund) mssten also besser 
gefrdert werden.

Als nchstes befasst sich Gert 
Krell mit Sarrazins Aussagen ber 
einen allgemeinen Bildungs- und 
Kompetenzverfall in Deutsch-
land. Er sieht hier eher eine Ver-
lagerung von Kompetenzen (z. B. 
hin zu Bereichen wie Technologie 
und neue Medien), befrwortet 
aber Sarrazins Forderungen nach 
ganztgiger Kinderbetreuung 
und besseren Schulen. Ferner 
msse mehr fr die Integration 
von Migrantenkindern getan 
werden, mssten Lehrer/-innen 
und Schler/-innen von Psycholo-
ginnen und Psychologen und So-
zialarbeiterinnen und -arbeitern 
untersttzt werden. So knnte 
auch dem hufigen Schulabbruch 
von Kindern mit Migrationshin-
tergrund entgegengewirkt wer-
den. Dann arbeitet Krell heraus, 
dass Integrationserfolge bei vie-
len statistischen Untersuchungen 
unterschlagen wrden, da hier 
Personen mit Migrationshinter-
grund und deutschem Pass, den 
Deutschen zugerechnet und mit 
Zuwanderern (der ersten Gene-
ration) mit auslndischem Pass 
verglichen wrden. Diese Verfah-
rensweise wrde auch teilwei-
se erklren, wieso eine hhere 
Kriminalittsrate bei Auslndern 
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ermittelt wurde. Schlielich kriti-
siert Krell Sarrazins Verwendung 
des Begriffs Muslime: Dabei 
wrde er ignorieren, dass ganz 
unterschiedliche Gruppierungen 
unter diesen Sammelbegriff fal-
len. So wrde auch nur ein Teil 
der muslimischen Frauen ein 
Kopftuch tragen, was fr Sarrazin 
als Zeichen mangelnder Integrati-
onsbereitschaft gewertet wurde.

Des Weiteren befasst sich Gert 
Krell mit Sarrazins Vorbehal-
ten und Vorurteilen gegenber 
dem Islam, die von vielen 
Deutschen geteilt wrden. Er 
kontrastiert die proklamierte 
Gewaltttigkeit von Islamisten 
mit der Gewaltausbung, wie sie 
in der Bibel und in der Geschich-
te des Christentums zum Aus-
druck kommt. Nach Umfragen 
seien Muslime genauso wenig 

gewaltbereit wie Amerikaner, 
Deutsche, Franzosen oder Briten. 
Krell kritisiert Sarrazins Auffas-
sung, dass der Islam eine fremde 
Religion sei, vergleicht die Situ-
ation der Moslems mit der Lage 
(bzw. Geschichte) der Juden in 
Deutschland und verteidigt die 
grundgesetzlich garantierte Reli-
gionsfreiheit.

Auerdem geht Krell auf Sar-
razins Thesen ein, dass sich die 
unproduktive Unterschicht ver- 
festigen wrde, dass man von 
Hartz IV gut leben knne und dass 
die Armen weitgehend schuld an 
ihrer Situation seien. Er erwhnt 
Untersuchungen, nach denen es 
in der Unterschicht mehr Erzie-
hungsprobleme, Gewalt, Medi-
enkonsum und psychische Krank-
heiten gbe, fhrt aber solche 
Befunde auf die Lebenssituation 

dieser Menschen zurck. Den von 
Sarrazin beklagten Missbrauch 
sozialer Leistungen kontrastiert 
er mit dem unsozialen Verhalten 
vieler reicher Menschen. Auch 
wrden wissenschaftliche Unter-
suchungen dieser Aussage wider-
sprechen.

Deutlich wird, dass Gert Krell 
nicht demonstrativ das Buch von 
Thilo Sarrazin zurckweist, son-
dern sich kritisch mit den zentra-
len Thesen auseinandersetzt und 
dabei versucht, Richtiges von Fal-
schem zu trennen. So trgt sein 
Werk zu einer differenzierenden 
Sichtweise der Positionen von 
Sarrazin bei  auch in der poli-
tischen Bildung. Es eignet sich 
somit gut fr die Vorbereitung 
entsprechender Veranstaltungen.

Martin R. Textor

Norbert Hoerster: Was ist eine gerechte Gesellschaft? Eine philosophische Grundlegung  Mnchen 2013, 
Verlag C.H.Beck, 144 Seiten

Gerechtigkeit ist ein zentraler 
Grundbegriff der Ethik sowie der 
Rechts- und Sozialphilosophie. 
Von der griechischen Antike bis 
zur Gegenwart reicht die illustre 
Runde der Philosophen, die sich 
mit der Idee der Gerechtigkeit, 
die der vernnftigen Gestaltung 
des Zusammenlebens sozialer 
Gemeinschaften dienen soll, aus-
einandergesetzt haben. In diese 
prominent besetzte Gesellschaft 
reiht sich nun mit seinem neuen 
Buch der gelernte Jurist und Phi-
losoph Norbert Hoerster ein, der 
von 1974 bis 1998 als Professor 
fr Rechts- und Sozialphilosophie 
an der Universitt Mainz lehrte. 
In Form einer philosophischen 
Grundlegung stellt auch er die 
Gretchenfrage: Was ist eine ge-
rechte Gesellschaft? Der Autor, 
der schon in anderen ffentlichen 
Diskursen wie zum Beispiel in Fra-
gen der Bioethik oder nach der 

Existenz eines monotheistisch 
verstandenen Gottes seine durch-
aus kontroversen Positionen sehr 
pointiert vertreten hat, verspricht 
in seiner Einleitung eine diffe-
renzierte Betrachtung staatlicher 
wie sozialer Gerechtigkeit unter 
philosophischen Aspekten. Als 
notwendige Voraussetzung dafr 
mchte er die beiden Fragenbe-
reiche wieviel Gleichheit? und 
wieviel Staat? weitgehend von-
einander trennen. Fr diese ana-
lytische Trennung pldiert er, um 
bei der Rede von einer gerechten 
Gesellschaft den Fallstricken der 
weit verbreiteten Lagerbildung 
in sogenannte Sozialisten und so-
genannte Liberale zu entgehen.

Im ersten Kapitel geht Hoerster 
zunchst der Frage nach, wie sich 
Gerechtigkeitsurteile begrnden 
lassen und warum sie unbedingt, 
insbesondere wenn es sich um 

vom Staat zu erlassende Rechts-
normen oder Gesetze handelt, 
einer Begrndung bedrfen. Fr  
die Begrndung gerechter Nor-
men gibt es keine Liste, die uns 
in einer objektiven Realitt vor-
gegeben (Naturrecht) und als 
Gegenstand reiner Erkenntnis 
(Vernunftrecht) erfassbar sind. 
Sie muss laut Hoerster vielmehr 
in einer Kombination von mo-
ralischen Einstellungen mit em-
pirischen Annahmen bestehen, 
wobei diese Einstellungen, sollen 
sie rational vertretbar sein, letzt-
lich nur auf unseren aufgeklrten 
Wnschen und Interessen basie-
ren knnen. (S. 36) Im Anschluss 
an das Begrndungsproblem 
greift er die verbreitete Meinung  
auf, dass Gerechtigkeit stets die 
Gleichbehandlung aller Menschen 
verlange. Diese vereinfachende 
Sichtweise hlt er schlichtweg fr 
verfehlt und falsch. Als dezidier-
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ter Anti-Egalitarist mssen fr 
ihn vielmehr jeweils weitere Vo-
raussetzungen vorliegen, damit 
eine Gleichbehandlung bzw. eine 
Gleichstellung der Menschen als 
Forderung der Gerechtigkeit Zu-
stimmung verdient. (S. 36) 

Im zweiten Kapitel legt er dar, 
dass sich gewisse elementare 
Grundrechte des Individuums in-
tersubjektiv begrnden lassen. 
Dies sind zum einen die vier un-
verzichtbaren Abwehrrechte: das 
Recht auf Leben, auf krperliche 
Unversehrtheit, auf Freiheit und 
das Eigentumsrecht. Und zum 
anderen noch drei Grundrechte 
in Form von Anspruchsrechten: 
das Recht auf Vertragserfllung, 
das Recht der unfreiwillig Armen 
auf Leben im Sinne einer gewis-
sen Grundversorgung und das 
Recht der Heranwachsenden auf 
eine gewisse Erziehung und Aus-
bildung der eigenen Fhigkeiten. 
Insbesondere die Anspruchsrech-
te verschaffen jedem Brger/jeder 
Brgerin die reale Mglichkeit 
ein in wesentlicher Hinsicht ge- 
lungenes Leben zu fhren. (S. 62) 
Ein Gerechtigkeitsziel, das sich 
deutlich von der Herstellung ei-
ner umfassenden Chancengleich-
heit unter den Menschen unter-
scheidet. Letzteres Ziel ist fr 
Hoerster ebenso unbegrndet 
wie utopisch und muss als erste 
Bedingung eine total egalitre 
Gesellschaft fordern. 

Ob die natrlichen und sozialen 
Unterschiede irgendwie auszu-
gleichen sind, errtert er  in 
Auseinandersetzung mit John 
Rawls Vertragstheorie der Ge-
rechtigkeit  im dritten Kapitel. 
Speziell das Differenzprinzip 
in Rawls Theorie kann Hoerster 
nicht berzeugen, da es weder 
was seine Begrndung noch was 
seine egalitren Konsequenzen 
angeht, als intersubjektiv ak-
zeptabel gelten kann (S. 86). 
Aufschlussreich sind die daran 

anschlieenden Ausfhrungen 
von Hoerster zum Grundrecht 
des Eigentums, das weit weniger 
selbstverstndlich ist als etwa das 
Recht auf Leben. Gerade deshalb 
ist es eine wesentliche Forderung  
der Gerechtigkeit, sowohl be- 
grndbare Normen fr die Entste-
hung, als auch fr den bergang 
des Eigentums  vor allem fr das 
von Natur aus begrenzte Gut an 
Grund und Boden  zu finden. In  
der Tradition von John Locke ar- 
gumentiert er, dass obwohl die 
gesamte Erde ein Gemeinschafts-
eigentum aller Menschen ist, 
Privateigentum an allen nicht-
menschlichen Naturgtern durch 
die Arbeit gerechtfertigt sei, also 
durch Leistung, die ein Mensch 
investiert. Im Unterschied hierzu 
stellt er den bergang des Ei-
gentums durch Geschenke und 
Erbschaften aber in Frage: Das 
Vermgen, das ich von jemandem  
erbe, hat demgegenber mit mei- 
ner Person viel weniger zu tun. 
Denn es ist nicht nur von mir 
vllig unverdient bzw. beruht in 
keiner Weise auf meiner eigenen 
Leistung. (S. 111) Infolgedessen 
argumentiert er dafr, dass alles 
Eigentum in der etwa fnften 
Generation nach dem (letzten) 
Durchlauf einer progressiven 
Erbschaftssteuer zu einhundert 
Prozent in das Gemeineigentum 
bergeht und damit (...) allen 
Mitgliedern der Gesellschaft 
gleichermaen verfgbar wird. 
(S. 108) Wie dieser Ausgleich im 
Sinne einer Generationengerech-
tigkeit praktisch umzusetzen ist, 
lsst er freilich offen. 

Im letzten Kapitel problematisiert 
Hoerster die Aufgaben des Staa-
tes im Zusammenhang mit der 
gerechten Verteilung der Steuer-
lasten. Um eine unzulssige Aus-
beutung der Brger/-innen durch 
den Staat zu vermeiden, mssen 
zwei Bedingungen erfllt sein. 
1. Das Projekt muss entweder im 
Interesse so gut wie aller Brger 

oder im fundamentalen Interesse 
jedenfalls einiger Brger liegen. 
2. Das Ziel des Projektes muss 
unter den gegebenen Bedingun-
gen auf privatwirtschaftlichem 
Wege nicht oder jedenfalls nicht 
vergleichbar gut erreichbar sein. 
(S. 116) Dass beide Bedingungen 
viel subjektiven Interpretations-
spielraum bieten, offenbaren sei-
ne Beispiele. So sind fr Hoerster 
zwar der Bau von Straen sowie 
die Kontrolle von Nahrungsmit-
teln und die Verhinderung von 
Preiskartellen in bestimmten Un-
ternehmenssektoren durch den 
Staat erlaubt. Gegen eine staat-
liche Kulturfrderung spricht 
er sich aber dezidiert aus, da 
diese fr ihn schon Bedingung 1  
im Regelfall nicht erfllt und zu- 
dem private Kulturinstitutionen  
auf eine unfaire Weise vom Markt  
verdrngt. Ob allerdings der  
Markt mit seinen rein kono- 
mischen Regulierungsmechanis- 
men gerecht ist, verfolgt Ho-
erster leider ebenso wenig wei-
ter wie die Frage, ob es sinn-
voll ist, die Leistung zu einem 
Schlsselbegriff einer gerechten 
Gesellschaft zu machen.

Auch in dieser Schrift bleibt Nor- 
bert Hoerster seinem Ruf als 
streitbarer Philosoph treu, dem 
der Leser nicht in allem zustim-
men muss. Aber sein Buch bietet 
auf 144 Seiten eine anregende 
Lektre fr alle, die an einer 
kritischen Auseinandersetzung 
ber Grundfragen einer gerech-
ten Gesellschaft interessiert sind. 
Fr den philosophischen Laien 
erleichtern der berschaubare 
Bezug auf klassische Schriften, 
die verstndliche Sprache und die 
klare Form  angereichert durch 
viele anschauliche Beispiele, den 
Einstieg in ein hchst vielschichti-
ges Thema.

Jens Korfkamp
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Gerhard Hirscher/Eckhard Jesse (Hrsg.): Extremismus in Deutschland  Schwerpunkte, Vergleiche,  
Perspektiven  Baden-Baden 2013, Nomos, 608 Seiten

Armin Pfahl-Traughber: Linksextremismus in Deutschland  Eine kritische Bestandsaufnahme   
Wiesbaden 2014, Springer VS, 248 Seiten

Die antiextremistische Vorgabe  
der Politik macht der politischen  
Bildung seit einiger Zeit zu 
schaffen und hat zu verschiede- 
nen Kontroversen gefhrt (vgl.  
Extremismusklausel wird abge- 
schafft in: AB 1/14). Dass das 
Extremismus-Konzept auch in der 
Wissenschaft umstritten ist, las-
sen die beiden angezeigten Pub-
likationen zwar erkennen, halten 
aber unverdrossen daran fest und 
betreiben eine Art Polizeiwissen-
schaft, die die Grenzen des er-
laubten Pluralismus absteckt. Der 
Abwehr-Standpunkt zeigt sich 
auch an der bunten Mischung 
von Autorinnen und Autoren 
aus Hochschule, Polizei, Staats- 
und Verfassungsschutz, die Hir-
scher und Jesse in Band 26 von 
Extremismus und Demokratie 
versammelt haben. Pfahl-Trau-
ghber, dort ebenfalls mit zwei 
Beitrgen vertreten, lehrt im Rah-
men nachrichtendienstlicher Aus-
bildung an der FH des Bundes.

Das Extremismus-Konzept folgt 
einem Freund-Feind-Schema, wie 
Hirscher/Jesse eingangs deutlich 
machen: Der politische Extremis-
mus (...) ist dadurch gekennzeich-
net, dass er den demokratischen 
Verfassungsstaat ablehnt, ihn be-
seitigen oder einschrnken will. 
(S. 9) Diese beiden Pole  der gu- 
te Verfassungsstaat und sein b- 
ler Gegenspieler  bestimmen 
das Weltbild der Extremismus-
forscher, obwohl ihr nach Rechts-
extremismus, Linksextremismus 
und Islamismus gegliederter 
Sammelband immer wieder zu 
erkennen gibt, dass die inkrimi-
nierten Positionen ganz Unter-
schiedliches wollen und sich nicht 
einfach in eine solche Dichoto-
mie einfgen: (Radikale) Linke  

kritisieren die kapitalistische 
Klassengesellschaft (S. 10), die 
sie, wie man sich denken kann, 
durch eine klassenlose ersetzen 
wollen; dabei streiten sie ber 
die Rolle der Demokratie, die 
Linkspartei versteht sich z. B. 
mehrheitlich als deren Garant 
(gegen Faschisierung, neolibe-
rale Aushhlung ...). Das rechts-
extreme Lager, wie es T. Thieme 
im Blick auf Europa darstellt, hat 
sich der nationalen Sache und 
der wahren Volksvertretung ver-
schrieben; es wird auch in vielen 
Lndern von demokratischen 
Parteien mit Regierungsbeteili-
gung belohnt, wozu Thieme re- 
smiert: Nur wenige rechtsex-
treme Parteien in Europa zielen 
augenscheinlich auf die Abschaf-
fung der Demokratie ... (S. 35) 
Der Islamismus wiederum, wie 
ihn B. Zehnpfennig am Beispiel 
seines Vordenkers Sayyid Qutb 
portrtiert, hat andere Probleme 
als die Unterminierung von Ver-
fassungsstaaten. Im Einklang mit 
allen Konservativen beklagt er 
die Entwicklung einer permissi-
ven Gesellschaft, den Trend eines 
allgemein zu verzeichnenden 
Werteverlusts (S. 331); als Schul-
digen hat er dafr den Marxismus 
ausgemacht, wie der islamische 
Fundamentalismus ja berhaupt 
als Gegenspieler der sozialistisch 
angehauchten Nationalbewegun-
gen zu einer politischen Macht 
aufstieg und in dieser Rolle vom 
Westen gefrdert wurde.

Fazit: Der politische Standpunkt 
Extremismus als Programm ei-
ner Demokratiefeindschaft exis-
tiert nicht. Es gibt ihn nur aus 
der Perspektive des Staatsschut-
zes, der kritische, strende oder 
umstrzlerische Positionen zu ei- 

ner festen Gre zusammenfas-
sen will  darin brigens dem 
verschwrungstheoretischen Den-
ken verwandt, das ein Gemein-
schaftswerk dunkler Mchte (pa- 
radigmatisch die Achse des B- 
sen von Bush jr.) im Kampf ge-
gen die Guten ausmacht. Was die  
einzelnen Bewegungen, denen  
das Etikett verpasst wird, be- 
kmpfen, sind groenteils aner- 
kannte Zeitbel, jedenfalls nicht 
der Verfassungsstaat. Der 
Schlussteil des Sammelbandes 
Vergleiche kommt daher noch 
einmal explizit auf die offen- 
kundige Verschiedenartigkeit zu- 
rck, um den Differenzen ihre 
Gemeinsamkeiten, strukturellen 
hnlichkeiten etc. zu entlocken. 
Eine Meisterleistung in dieser 
Hinsicht ist S. Liebolds Vergleich 
von zwei Linksextremistinnen  
hier werden Sahra Wagenknecht 
und Jutta Ditfurth prsentiert!  
mit zwei gestandenen Rechtsex-
tremen, die allerdings ungleich 
weniger prominent sind (S. 352). 
Allen vieren sei u. a. gemeinsam, 
dass sie den (Neo-)Liberalismus 
kritisieren  fr Extremismusfor-
scher ein klarer Fall! Man fragt 
sich, was der Mann zur gnaden-
losen Neoliberalismuskritik von 
Papst Franziskus sagen wrde ...

Reeller ist die kritische Be- 
standsaufnahme (S. 1), die Pfahl-
Traughber zum Linksextremismus 
vorgelegt hat, denn ein eingrenz-
bares Lager der radikalen Linken 
existiert(e) ja hierzulande. Und es  
gibt auch so etwas wie ein ge-
meinsames Projekt, den Sozialis-
mus, bei dem die Implementie-
rung  der Weg, die Mittel, die 
Bedingungen  allerdings umstrit-
ten ist. Pfahl-Traughber spezifi-
ziert zudem den extremistischen 
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Willy Buschak: Die Vereinigten Staaten von Europa sind unser Ziel. Arbeiterbewegung und Europa im 
frhen 20. Jahrhundert  Essen 2014, Klartext Verlag, 378 Seiten

Bestand, den er aufnehmen will. 
Er ziele nur auf die Erfassung 
von Gegnern von Demokratie 
und Rechtsstaatlichkeit, nicht 
von Kritikern von Kapitalismus 
und Staat. (S. 2) Das Buch listet 
nach einfhrenden, terminolo-
gischen und (ideen-)geschicht-
lichen Erluterungen die Szene  
im Stil der Verfassungsschutz-
berichte auf, wobei ein Unter-
schied zu Hirscher/Jesse auffllt: 
Whrend dort die Linkspartei 
im Mittelpunkt steht, ist ihr hier 
nur ein Exkurs gewidmet. Es wird 
auch immer wieder festgehalten, 
dass Kapitalismuskritik und Sozi-
alismusforderungen nicht per se 
unter das Extremismus-Verdikt 
fallen. Hier ist eine Anpassung 
an den Zeitgeist festzustellen, 
finden sich doch seit der Finanz-
krise kapitalismuskritische Tne 
noch im letzten Winkel konser-
vativer Feuilletons. Solchen Ak-
zeptanzerscheinungen geht das 
Buch ebenfalls nach, etwa im 
Blick auf Handlungsfelder oder 
Protestbewegungen (Antifaschis-
mus, Globalisierungskritik ...). Ein 
kurzer europischer Vergleich, 
eine Schlussbilanz und ein Lite-
raturverzeichnis (in dem erstaun-
licher Weise Ulrich Dovermanns 
berblick zum Linksextremismus 
von 2011 fehlt) runden das Buch 
ab.

Doch auch Pfahl-Traughber hlt  
am Extremismus-Konzept fest.  
Sechs Wrter, Minimalbedin- 
gungen genannt  bestehend 
aus Gewaltenteilung und Indi- 
vidualitt, Menschenrechten und 
Pluralismus, Rechtsstaatlichkeit 

und Volkssouvernitt (S. 25) , 
grenzen die zulssige linke Kri-
tik vom Linksextremismus ab. Sie 
sind nicht abgeleitet oder diskur-
siv begrndet, werden nur gele-
gentlich mit vagen Literaturrefe-
renzen versehen, also dogmatisch 
gesetzt. Und sie illustrieren im 
Grunde das, was der Autor als die 
acht Merkmale extremistischer 
Ideologie (S. 18 f.) statuiert: Er 
erhebt mit der Identifizierung 
der sechs Punkte erstens einen 
exklusiven Erkenntnisanspruch, 
denn er hat sie als unhintergeh-
bare Bedingungen einer huma-
nen Gesellschaft erkannt bzw. in 
der Literatur ausfindig gemacht. 
Sie gelten zweitens absolut, der 
Extremismusforscher geht von 
ihrer Nicht-Relativierbarkeit, so- 
mit ihrer unbezweifelbaren 
Richtigkeit aus, was sich drit-
tens noch einmal  leicht redun-
dant  als das essentialistische 
Deutungsmonopol fassen lsst. 
Der Forscher behauptet ja, dass 
sie objektiv die Voraussetzung 
gesellschaftlichen Zusammenle-
bens sind und nicht ein Angebot, 
das er subjektiv wertschtzend in 
den Diskurs einbringt. Das vierte 
Merkmal sind die holistischen 
Steuerungsabsichten, die eine 
ganzheitliche Kontrolle der Ge- 
sellschaft anstreben. Die sechs 
Bedingungen Pfahl-Traughbers 
erfllen diese Funktion, sie de-
finieren den umfassenden Steu-
erungsmodus des gesellschaft-
lichen Ganzen: Machtkontrolle 
durch Gewaltenteilung, die als 
ungeteilte vom Volk ausgeht, des-
sen Individualitt und Pluralitt 
nach den Vorgaben des Men-

schenrechtskatalogs und einer  
nicht nher definierten  Rechts-
staatlichkeit zu gewhrleisten 
sind. Fnftens existiert ein Ge- 
schichtsdeterminismus, das Wis- 
sen um den vorgegebenen histo- 
rischen Weg, der ja im demo-
kratischen Verfassungsstaat zu 
einem Endpunkt gelangt sein 
soll, jedenfalls nur mit systemim-
manenter Verbesserung weiter 
beschritten werden darf. Sechs-
tens wird die Forderung nach 
politischer Homogenitt der 
Gesellschaft genannt, im Falle 
Pfahl-Traughbers also ihre antiex-
tremistische Ausrichtung im Sin- 
ne der Minimalbedingungen; ge- 
sellschaftlicher Zusammenhalt 
und Abwehr von Parallelgesell-
schaften sind ja auch groe Sor-
gethemen der Politik. Als siebtes 
Merkmal fhrt der Autor den 
dualistischen Rigorismus, das 
Denken in kompromisslosen Ge- 
gensatzpaaren wie Gut-Bse, 
auf und  wiederum redundant   
als achtes die fundamentale Ver- 
werfung, wobei letztere sich qua  
definitionem auf die bestehen-
den Verhltnisse beziehen soll. 
Dies unterscheidet natrlich den 
Extremismus vom Extremismus-
forscher, denn der verwirft fun-
damental jede Relativierung der 
sechsfachen Grundvoraussetzung 
und hat dafr ja seine kompro-
misslosen Gegensatzpaare erfun-
den, die ber eine moralische 
chtung brigens weit hinausge-
hen. Alles in allem jedenfalls kein 
Angebot, das das Extremismus-
Konzept plausibler macht.

Johannes Schillo

Wie ist Europa in die Welt gekom-
men? Wo kommt die Idee her, die 
Zlle zwischen den europischen 
Staaten aufzuheben, die Grenz-

barrieren niederzureien, den 
freien Verkehr von Menschen, 
Waren und Dienstleistungen zu-
zulassen, 27 Staaten Europas in 

einem Staatenbund zusammen-
zufassen, eine Europische Union 
zu grnden? Wer hat zuerst eine 
gemeinsame europische Sozial- 
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politik und eine europische In- 
dustriepolitik angedacht? Gute  
Fragen, werden viele Erwachse- 
nenbildner/-innen mit Blick auf 
ihre europapolitischen Veranstal- 
tungen sagen. Die Suche nach den 
Antworten wird viele beschftigt 
haben.

Nun legt Willy Buschak, Historiker 
und Gewerkschafter, ein umfang-
reiches Werk vor, in dem er in der 
Einleitung (S. 7) nicht nur diese 
Fragen und die knappe Antwort 
nennt: Eine berbordende Flle 
von Vorschlgen und Ideen zur 
europischen Integration finde 
sich nicht bei den blicherweise 
genannten Grndungsvtern, 
sondern an anderer, vllig ber- 
raschender Stelle: bei den Sozial-
demokratischen Parteien des eu- 
ropischen Kontinents, bei den  
Gewerkschaften und pazifisti-
schen Organisationen. Buschak 
stellt in seinem umfassend recher-
chierten Werk dar, worum es der 
europischen Arbeiterbewegung 
zwischen den Weltkriegen ging: 
um die Verbesserung der Lebens- 
und Arbeitsbedingungen auf 
dem europischen Kontinent, um 
die Schaffung von Arbeitspltzen, 
um eine europische Industriepo-
litik oder den Bau eines sozialen 
Europas, um eine Europische 
Verfassung oder um Wirtschafts- 
und Whrungspolitik  so gut wie 
alle Fragen, die die Europische 
Union heute beschftigen, wur-
den schon in den 1920er Jahren 
lebhaft in der ffentlichkeit dis- 
kutiert. Die damaligen Konzep-
te waren oft weitgehender und 
umfassender als alles, was in 
der europischen Politik heute  
diskutiert wird. Dieser Band legt  
eine verschttete Tradition frei   
so, sehr zutreffend, die Ankn- 
digung des Verlags. 

Heute wird hufig das Fehlen ei-
ner europischen ffentlichkeit 
beklagt. Diese habe es in den 
1920er Jahren gegeben, so der 
Autor (S. 8 f.): ber die Verbesse-

rung der Wettbewerbsfhigkeit 
der europischen Wirtschaft und 
der Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen der Bevlkerung Europas 
sei bereits in den 1920er Jahren 
lebhaft gestritten worden, mit 
Konzepten, die reichhaltiger und  
umfassender gewesen und wei-
ter gegangen wren als alles, 
was die Europische Kommission 
heute anzubieten habe. Die po-
litische Einigung Europas sei als 
einzige Mglichkeit erschienen, 
das Primat der Politik und demo-
kratische Verhltnisse zu sichern, 
eine politische Ordnung zu ver-
meiden, in der alle wesentlichen 
Entscheidungen von Konzernen, 
Trusts und Kartellen getroffen 
wrden und nicht mehr von den 
Parlamenten (S. 10 f.).

Buschak dokumentiert eine poli- 
tische Ideengeschichte zu Euro- 
pa vor allem der Zwischen- 
kriegszeit auch mit ihren unter-
schiedlichen und zum Teil kon- 
troversen Debatten, angefangen  
von sozialistischen Theoretikern  
wie Saint-Simon Ende des 19. Jahr-
hunderts bis zu Reichstagsde-
batten Ende der 1920er Jahre. 
Er stellt heraus, dass Europa fr 
Sozialdemokraten und Gewerk-
schafter whrend des gesamten 
19. und frhen 20. Jahrhunderts 
ganz selbstverstndlich der Be-
zugsrahmen gewesen sei (S. 16). 
Im Textilarbeiter sei 1926 auf 
der ersten Seite der Aufruf er-
schienen: Diese Organisationen 
der Arbeiterschaft mssen in der 
vordersten Reihe des Kampfes um 
ein geschlossenes europisches 
Wirtschaftsgebiet stehen. Je 
strker der Druck der Arbeiter-
schaft ist, mit umso grerem 
Erfolge werden die Bestrebun-
gen, ein geeintes Europa an die 
Stelle der Vielstaaterei zu set-
zen, gefrdert werden knnen. 
(S. 2 31) Rudolf Breitscheid habe 
am 19.05.1925 im Reichstag die 
Vereinigten Staaten von Europa 
als die Realpolitik von morgen 
bezeichnet (S. 232).

Neben der wirtschaftlichen Ver-
einigung habe die Ausshnung 
zwischen Deutschland und Frank- 
reich, die Annherung aller mit- 
teleuropischen Lnder und ein 
Programm zur Bildung einer eu- 
ropischen Friedensgemeinschaft  
im Mittelpunkt gestanden wie  
auch die Behauptung europi- 
scher Identitt angesichts der 
heraufziehenden Globalisierung 
(S. 35).

Europa sei mehr gewesen als  
eine Angelegenheit von auen- 
politischen Spezialisten. Die Ver- 
einigten Staaten von Europa 
und die Europische Zollunion  
waren Thema zahlreicher Bil-
dungsveranstaltungen, Vortrge 
und Kundgebungen (S. 350). 
Volkshochschulen und Gewerk- 
schaftsschulen sowie Arbeiterbil- 
dungssttten organisierten schon 
frh Kurse mit internationaler 
Beteiligung, so dass man sich aus 
erster Hand ber die Verhltnisse 
in anderen Lndern informie-
ren konnte. Buschak zitiert Max 
Cohen aus 1926: Erst wenn der 
Europer in ganz Europa mindes-
tens ebenso zu Hause ist, wie bei-
spielsweise der Genfer in Zrich 
oder der Mnchener in Berlin, 
wird Paneuropa eine Wirklichkeit 
sein. (S. 243) Vortrge und Aus-
stellungen ber fremde Lnder 
und Kulturen seien ein fester 
Bestandteil der Arbeiterbildung 
und Volksbildung in den 1920er 
Jahren gewesen (S. 276). 

Die Europabewegung der Zwi-
schenkriegszeit war alles an-
dere als eine Elitenbewegung, 
sondern eine Volksbewegung, 
die europische Integration von 
unten her aufzubauen versuch-
te, eine Volksbewegung, die Ar- 
beiterinnen und Arbeiter, Ange-
stellte, Sozialisten und Katholi-
ken, Gewerkschafterinnen und 
Gewerkschafter sowie Pazifisten  
gleichermaen erfasste und be- 
geisterte. (S. 351), so Willy Bu-
schak in seinem Schlusswort.
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Wenn der Leser die Flle der 
programmatischen Aussagen der  
europischen Arbeiterbewegung  
in den 1920er Jahren zur euro- 
pischen Einigung liest, werden 
ihm die aktuellen Wahlslogans 
vieler Parteien  Europa neu 
denken (SPD), Gemeinsam er- 
folgreich in Europa (CDU), 
Kampagne fr ein besseres 

Europa (GRNE), Fr ein besse-
res Europa (CSU)  noch banaler 
erscheinen. Umso wichtiger ist es  
fr die politische Jugend- und  
Erwachsenenbildung, die Hoff-
nungen, Bedrohungsvorstellun-
gen und ngste, die Teilnehmen-
den in Europaseminaren uern, 
auch in Verbindung zu bringen 
mit den programmatischen Vor-

stellungen ihrer Groeltern und 
Urgroeltern zur europischen 
Einigung. Dazu ist der Band her-
vorragend geeignet. Er zeigt, das 
die Forderungen und Vorschlge 
der europischen Arbeiterbewe-
gung nicht von gestern sind, son-
dern immer noch brandaktuell.

Rainer Gries

Benno Hafeneger: Beschimpfen, blostellen, erniedrigen. Beschmung in der Pdagogik  Frankfurt a. M. 
2013, Brandes & Apsel, 163 Seiten

Benno Hafeneger widmet sich in 
dieser Publikation dem Thema 
Gewalt in pdagogischen Erzie-
hungs- und Bildungseinrichtun-
gen. Im Fokus steht dabei das 
Verhalten des pdagogischen 
Personals gegenber Kindern 
und Jugendlichen und damit 
verbundene subtile Gewaltfor- 
men wie etwa Ignorieren, Ver- 
nachlssigen, lcherlich machen 
oder Einreden fehlender Bega-
bung. Hafeneger greift damit 
einen bislang wenig beachteten 
aber sehr bedeutsamen Problem-
bereich pdagogischen Handelns 
auf. Der Band schliet an eine 
vorangegangene Publikation Ha-
fenegers zu Formen und Ausma 
krperlicher und sexualisierter 
Gewalt in historischer Perspektive 
der Pdagogik an.

Der Band umfasst insgesamt sie-
ben Kapitel, wobei im ersten Kapi-
tel Gewaltformen  Phnomene 
und Befunde zunchst unter-
schiedliche krperliche und sexu-
alisierte Gewaltphnomene im Er-
ziehungs- und Bildungssystem in 
historischer Perspektive diskutiert 
werden. So galt die Autoritts- 
und Strafpdagogik lange Zeit als 
der erzieherische Teil eines Obrig-
keitsstaates, [verbunden mit der] 
Vorstellung, dass das Kind (...) 
geschlagen, geprgelt, mit einer 
als notwendig erachteten Hrte 
und strategischen Gefhlsklte 

erzogen werden msse, um es 
gesellschaftlich zu ,zhmen und 
zu einem wertvollen, ntzlichen, 
angepassten Mitglied der Gesell-
schaft zu machen. (S. 21) An 
Beispielen zum Internats- und 
Heimalltag in der Bundesrepu-
blik und der ehemaligen DDR 
wird diese Perspektive dann sehr  
eindrcklich beschrieben. Die an- 
schlieende Diskussion zur Kr- 
persozialisation und Krperlich- 
keit in der Pdagogik verdeut- 
licht die damit vollzogene Un- 
terwerfung des Krpers. Kr- 
perliche Gewalt ist eine Form von  
Krpermanipulation und krper- 
zugewandter Krperfeindlichkeit 
und -verachtung sowie von ge- 
waltsamer Inbesitznahme von  
Lebendigkeit. (S. 37) Die Dis- 
ziplinaranlage Schule trage 
schlielich durch die Normierung 
von Krpern zu dieser Inbesitz-
nahme bei. 

Scham und Beschmung und 
deren Charakteristika sind Ge-
genstand des zweiten Kapitels. 
Scham wird als eine Form der  
Macht und zugleich ein Sank- 
tionsmittel (S. 61) beschrieben. 
Beschmung als Form von Gewalt 
wird dann in Kapitel drei dis-
kutiert. Heute gehe es weniger 
um offene und direkte Gewalt-
formen, sondern um indirekte, 
subtile und angedeutete, (...) 
mehr im Verborgenen ausagierte 

Gewaltformen. (S. 68) Hafen-
eger identifiziert hier vier Unter-
scheidungskriterien: Gewalt von 
Schlerinnen und Schlern gegen 
Schler/-innen, gegen Sachen, 
gegen sich selbst und Gewalt von 
Lehrenden gegen Schler/-innen. 
Letzteres sei dabei bisher kaum 
erforscht, aber beschmende 
pdagogische Verhaltensweisen  
(als Strafformen) [nach wie vor] 
erkennbar. (S. 69) In der Schu-
le ist Beschmung vor allem eine 
Instrument des politisch und 
brokratisch vorgegebenen und 
erzwungenen Leistungs-, Zensu-
ren- und Selektionszwanges; in 
der auerschulischen Pdagogik 
und sozialen Arbeit ist sie vor 
allem mit der erwarteten Anpas-
sung, mit den Gewohnheiten, 
Routinen und der jeweiligen 
Kultur verbunden. (S. 72) Hafen- 
eger hebt hier die emotionale Be- 
deutung von Beschmung, das  
vorbergehende Anderssein und  
Ausgeschlossen sein (S. 72) her- 
vor, ausgelst etwa durch ver- 
chtliche Bemerkungen ber Leis-
tungen oder Eigenschaften von 
Schlerinnen und Schlern (S. 74). 
Die Darstellung empirischer Studi-
en zeigt dann die Bedeutsamkeit 
von Beschmungserfahrungen im  
Kontext von Schule fr die je-
weilige Lernbiographie und Per- 
snlichkeitsentwicklung auf.

Kapitel vier richtet den Blick auf 
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Beschmung in der Pdagogik 
und beleuchtet damit das System 
Schule und deren strukturellen 
Erniedrigungen, die z. B. durch 
die starre Zeitstruktur, das Abar-
beiten von Lehrplnen, fehlen-
de kreative Freirume und eine 
hufig fabrikhnliche Architek-
tur entstnden (S. 96 ff.). Schule 
sei damit auf organisiertes und 
strukturelles Lernen gerichtet 
und ziele auf die Zertifizierung 
von Lernergebnissen. Schler/-in- 
nen werden [dabei] weniger als  
Menschen gewrdigt, die ein 
Recht auf Frderung ihrer je eige-
nen Potentiale haben. So knnen 
sich strukturelle Erniedrigungen 
mit persnlichen Beschmungen 
addieren, die das Lehren und Ler-
nen in einer Schule blockieren. 
(S. 103) Es stellt sich damit die 
grundlegende Frage welche Art 
von Subjekten im Bildungssystem 
erzeugt werden sollen? (S. 106)

Kapitel fnf Anerkennung, Res-
pekt und Wertschtzung disku- 
tiert dann mgliche Folgen von 
Beschmung fr den Einzelnen. 
Die Erfahrungen mit Scham 
und Beschmung sind fr die 
Betroffenen in ihrer intellektu-
ellen, emotionalen und gesund-
heitlichen Entwicklung, in der 
Bewltigung von Entwicklungs-
herausforderungen im Prozess 
des Erwachsenwerdens und 
Identittsaufbaus folgenreich. Sie 

knnen mit Schul- und Leistungs-
verweigerung, krperlichen oder 
mit unterschiedlichen Formen 
der Abwehr reagieren. (S. 114)  
Auch Lernwiderstnde im Allge- 
meinen knnen m. E. Folge sein  
und damit Handlungsmglich- 
keiten und die Erffnung von  
Lebensperspektiven gefhrden 
(S. 117). Mit Bezug auf sozial- 
raumorientierte Anstze pldiert  
Hafeneger dann fr die Un- 
tersttzung und Wertschtzung 
der selbstttigen Aneignung von 
Rumen durch Kinder und Ju-
gendliche (S. 119). Pdagogen sei-
en dann nicht nur Lernbegleiter/ 
-innen, sondern sie steuern 
selbstkritisch, mit Respekt und 
Wertschtzung, Anerkennung 
und Vertrauen, klugem didakti-
schen und pdagogischen Han-
deln (...) das Lerngeschehen. 
(S.  128) Wichtig sei es Scham 
(Gefhle) und Beschmung in 
der Professionsdebatte und der  
Aus- und Fortbildung des pda- 
gogischen Personals zu themati- 
sieren, wobei m. E. hier die Dis- 
kussion in pdagogischen Set-
tings selbst auch sinnvoll er-
scheint um der Tabuisierung von 
Beschmung zu begegnen. 

Interesssant sind dann in Kapitel 
sechs die Beispiele fr den Umgang 
mit dem Thema Kindeswohl und 
Kindeswohlgefhrdung und se-
xualisierte Gewalt von Trgern 

der Kinder- und Jugendarbeit 
wie etwa durch den deutschen 
Bundesjugendring, die Deutsche 
Sportjugend oder den Bund der 
deutschen katholischen Jugend.

Im Fazit (Kapitel 7) pldiert Ha-
feneger angesichts der bislang  
geringen Beachtung von Besch- 
mungsphnomenen in Erziehungs- 
und Bildungsprozessen schlielich 
fr deren ffentliche Diskussion 
und empirische Analyse. 

Mit der Diskussion von Besch- 
mungsformen in der Pdagogik 
trgt der Band zur Konkretisie- 
rung bisher (bewusst oder unbe- 
wusst) unbeachteter Gewaltph- 
nomene in pdagogischen Set- 
tings bei. Deutlich wird damit  
einerseits wie dringlich pdagogi- 
sches Handeln diesbezglich der 
Reflexion bedarf und andererseits 
wie wichtig die Bercksichtigung 
der Subjektperspektive der Ler-
nenden ist, will man persnliche 
Entfaltung nicht behindern. Die  
Ausfhrungen leisten einen wich- 
tigen Beitrag zur kritischen Ana- 
lyse des Systems Schule und ver- 
schaffen einen interessanten Ein- 
blick in die Genese von Lernwi- 
derstnden und die vielfach be-
obachtbare Negation des Lernbe-
griffs bei Kindern, Jugendlichen 
und auch Erwachsenen. 

Jana Trumann

Klaus Zierer/Wolf-Thorsten Saalfrank: Pdagogik der Antike. Ein pdagogisches Lesebuch von Demokrit 
bis Boethius  Paderborn 2012, Ferdinand Schningh, 282 Seiten

Fast alle modernen Wissenschaf-
ten sind aus dem antiken Denken 
hervorgegangen, das indes die 
Autonomie der einzelnen Wis-
senschaften kaum kannte. Dieser 
meist auf Gedankeneinheit ab-
zielende universalwissenschaftli-
che Charakter der antiken Denk-
weise lsst daher die einzelnen 
Vorreiterrollen, die die Antike 

bei der Begrndung der Wissen-
schaften leistete, nicht immer 
klar erkennen. Das gilt insbeson-
dere fr die Pdagogik, ber die 
es im Altertum zwar auch Ein-
zelabhandlungen gab, die aber 
doch zumeist in die Philosophie 
eingebettet wurde. Insbesonde-
re in der Philosophie waren der 
bergang und die Abgrenzung 

zur Rhetorik  man denke an Ci-
cero  immer flieend. Rhetorik 
war immer ein wenig Philosophie 
(und nicht bloe Redetechnik 
wie in heutigen Lehrbchern) 
und Philosophie immer ein we-
nig Rhetorik. Dies implizierte 
eine starke didaktische und ver-
mittelnde Komponente. Es ver-
wundert daher kaum, dass der 
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phischen Denken des griechisch-
rmischen Altertums nicht von 
ungefhr kam. Erziehung wurde 
als Kernaufgabe der Familie ge-
sehen, aber auch von einem viel-
schichtigen Geflecht schulischer 
Einrichtungen getragen.

So sehr die Autoren von der Sinn-
haftigkeit berzeugt sind, dass 
sich die Pdagogik auch auf ihre 
frhen Wurzeln rckbesinnen 
mge, so sehr ist ihnen natrlich 
auch bewusst, dass sich das Ge-
sicht des Fachs in der Moderne 
dramatisch gendert hat. Der 
Humanismus Humboldts sah sich 
selbst als in der Nachfolge antiken 
Denkens stehend an, hat es aber 
in seinem zentralen Anliegen ra- 
dikal berwunden. Die Erziehung 
blieb Selbstzweck, aber sie orien-
tierte sich eben nicht mehr wie 
in der Antike an von auen 
gesetzten Zielen wie Vermittlung 
technischer Fhigkeiten, Tugend 
oder Argumentationslehre, son-
dern an der Individualitt der 
Schler und ihrer Ausformung. Zu 
Recht heit es in der Einleitung 
daher ber die antike Pdagogik: 
Fehlend ist jedoch eine auf das 
Individuum und seine psychi-
sche Entwicklung abgestimmte 
Pdagogik.

Dass das Studium antiker pda- 
gogischer Texte trotzdem lohnt, 
zeigt die Textauswahl selbst, die  
zeigt, welche Pionierleistungen  
bei Didaktik, Methode und Bil-
dungswesen im Altertum er-
bracht wurden. Dazu kommt die 
 wenn man den abgedeckten 
Zeitraum betrachtet, gar nicht 
so verwunderliche  Vielfalt und 
Unterschiedlichkeit der Texte 

und Autoren. Hier stehen der 
vorchristliche Aristoteles neben 
dem Christen Augustinus, der 
Materialist Demokrit neben dem 
Idealisten Platon, der Satiriker 
Juvenal neben den Rhetorikern 
Cicero und Quintilian. Viele Texte 
drften dem an der Antike inter-
essierten Leser schon irgendwann 
einmal begegnet sein, aber ihre 
Auswahl und Zusammenstellung 
unter dem pdagogischen Aspekt  
lassen sie wieder zu einem fri-
schen Leseerlebnis werden. Da-
bei haben die beiden Heraus-
geber auch bedacht, dass die 
Lnge der Textstcke das Buch 
nicht zur bloen Zitatensamm-
lung verkommen lsst, sondern  
das Verstndnis fr den philoso-
phischen Aufbau der Argumente  
und die Gesamtperspektive er- 
mglicht.

Gerade die Vielfalt der Perspekti- 
ven, aus denen die Autoren ihre 
pdagogischen Einsichten gewin- 
nen, und mit denen sie sie ver-
mischen, lsst den Leser auch 
heute noch an einer interessan-
ten profunden Debatte ber die 
tieferen Grundlagen des Fachs 
teilhaben. Der Mutmaung der  
Autoren, dass die heutige Pda- 
gogik (und nicht nur sie!) ein we-
nig geschichtsvergessen sei und  
ihre Ursprnge nicht mehr ken-
ne, kann hier nur zugestimmt 
werden. Dass der vorliegende 
Band einen schnen Beitrag dazu 
leistet, dass interessierte Leser/-
innen dem  auf einen Blick, aber 
dennoch nicht oberflchlich  ab-
helfen knnen, ist deshalb in ho-
hem Mae begrenswert.

Detmar Doering

Pdagogik und Didaktik im anti-
ken Denken keineswegs eine klei-
ne Nebenrolle zukam, sondern 
dass sie eine recht zentrale Rolle 
im Denken einnahm. Als Illustra-
tion mge dieses (dem hier rezen-
sierten Band entnommene) Zitat 
von Plutarch dienen, das Bildung 
geradezu als den philosophisch 
erwnschten Lebenssinn des Men- 
schen herausstellt: Ich fasse al- 
les zusammen und behaupte (...), 
dass ernsthafte Leitung und ge-
regelte Erziehung Anfang, Mit-
te und Ende sind, dass sie allein 
zu Tugend und Glckseligkeit 
fhren. Andere menschliche G- 
ter sind daneben gering, nicht 
wert, dass man danach strebe.

Diese Rolle der Pdagogik aus 
den Gesamtwerken groer an- 
tiker Denker sichtbar herauszu- 
stellen, haben sich Klaus Zierer  
(Universitt Oldenburg) und Wolf- 
Thorsten Saalfrank (Universitt 
Mnchen) in ihrem Band Pda- 
gogik der Antike zur Aufgabe 
gemacht. Sie haben dort grere 
Textausschnitte von Schriftstel-
lern, die von der Vorsokratik bis 
zu Boethius (der oft als der letzte 
Philosoph des Altertums bezeich-
net wird) zusammengestellt. Al-
len vorgestellten Texten ist eine 
Einfhrung ber das Leben des 
Autors und das Werk, dem sie 
entnommen sind, beigefgt.

In ihrer konzisen Einleitung stel-
len die Herausgeber Forschungs-
stand und Forschungsinteresse 
dar, um dann die folgenden Tex-
te in den Kontext der antiken Pra-
xis der Pdagogik zu stellen. Das 
zeigt, dass der zentrale Stellen-
wert der Pdagogik im philoso-
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Das vorliegende Bndchen be-
steht auer einer konzisen Einlei-
tung des Herausgebers, in der auf 
die Gesamtproblematik einge-
stimmt wird, aus insgesamt fnf 
recht unterschiedlichen Beitrgen 
von Sozialwissenschaftlern, die 
sich seit vielen Jahren mit dem 
anhaltend diskutierten Thema 
der Sinnhaftigkeit und Wirksam-
keit von Entwicklungshilfe ausei-
nandersetzen. 

Der Duisburger Politikwissen-
schaftler Christof Hartmann stellt 
in seinem einleitenden Artikel 
fest, dass sich die Aufgabenbe- 
reiche und Zielsysteme der Ent- 
wicklungs(hilfe)politik (von Ar- 
mutsbekmpfung ber Friedens- 
sicherung, Konfliktlsung und 
Menschenrechtsfragen bis hin 
zum Desiderat einer Good Gover-
nance) in den letzten Jahrzehn-
ten erheblich erweitert htten, 
dass dabei aber die kritische Re- 
flexion und eine wohl notwendi-
ge Selbstbeschrnkung der Ent- 
wicklungspolitik zu kurz gekom-
men seien. Um dieser eindeuti-
gen berforderung zuknftig 
entgegenzuwirken regt der Au-
tor an, sich auf konkret umrisse-
ne und bescheidenere Ziele zu 
fokussieren. Den immer wieder 
erhobenen Forderungen nach 
Beschrnkung oder Abschaffung 
einer als ineffizient abqualifi-
zierten Entwicklungshilfe erteilt 
Hartmann zwar eine Absage, 
hebt aber auf die Notwendigkeit  
ab, sich noch strker auf ausge- 
whlte Entwicklungslnder und 
eng umrissene Projekte zu fokus-
sieren. Zudem gibt er zu beden-
ken, dass es sinnvoll wre, noch 
intensiver mit den Entscheidern 
aus den betroffenen Staaten zu 
kooperieren, um die Herausbil-
dung und Weiterentwicklung re-
gionaler bzw. globaler Regime zu 
befrdern.

Uwe Andersen (Hrsg.): Entwicklungspolitik. Standortbestimmung, Kritik und Perspektiven   
Schwalbach/Ts. 2012, Wochenschau Verlag, 124 Seiten

In einem ausfhrlichen Aufsatz 
beschftigt sich der Bochumer 
Entwicklungssoziologe Jrgen H.  
Wolff mit Hilfe eines Katalogs  
von sieben kontrovers diskutier- 
ten Themenbereichen (Mglich- 
keit nachholender Entwicklung, 
Wnschbarkeit und Machbarkeit  
von Entwicklung, praktische Mg- 
lichkeit von Entwicklungshilfe so- 
wie deren Korrektur und Wei-
terentwicklung, Rechtfertigung 
durch Erfolge, Nutzen fr ge-
samte Menschheit) mit zentra-
len Fragen und neuralgischen 
Punkten der (deutschen) Ent-
wicklungspolitik in Theorie und 
Praxis. Dabei stellt der Autor die 
komplexen Ausgangslagen und 
Erwartungshaltungen der Geber- 
und Nehmerlnder, Misserfolge 
und Frustrationen auf beiden 
Seiten sowie die immer wieder 
auftretenden Widersprche, Pa-
radoxien und Legitimationspro-
bleme einer permanent auf dem 
Prfstand stehenden Entwick-
lungspolitik detailliert dar. Wolff 
kommt u. a. zum Ergebnis, dass 
man weder die Wirksamkeit noch 
die Unwirksamkeit von Entwick-
lungspolitik nachweisen knne. 
Den von ihm unter empirischen,  
normativen und praktischen Er- 
wgungen diskutierten Theorien  
und Desideraten liegen dabei 
zwei stndig miteinander kon-
kurrierende Perspektiven zugrun-
de, die sich aus der geschichtsphi-
losophischen Differenz zwischen 
liberaler Kritik an der Planbarkeit 
von Welt und einem eher teleolo-
gisch ausgerichteten, normativen 
Welt- und Menschenbild speisen. 

Bekanntlich wurde am 8. Septem- 
ber 2000 von der Generalversam- 
mlung der Vereinten Nationen  
(VN) auf dem sogenannten Mil- 
leniumsgipfel die Milleniumser- 
klrung verabschiedet, die seit-
dem zum dominierenden Be-

zugsrahmen fr die ffentliche 
entwicklungspolitische Diskus- 
sion werden sollte. Die auf ihrer 
Grundlage formulierten und be-
schlossenen Milleniumsentwick-
lungsziele (MEZ) diskutiert der 
Herausgeber und Bochumer Poli-
tikwissenschaftler Uwe Andersen 
in seinem mit bersichtlichen, 
gut lesbaren Tabellen versehe- 
nen Beitrag. Der Autor beleuch-
tet die Hintergrnde und die 
Kritik an diesem Jahrtausendvor-
haben und bietet eine empirische 
Lageanalyse, aus der sichtbar 
wird, dass nur ein Teil der ehrgei-
zig formulierten Zielvorgaben im 
Jahre 2015 erreicht werden kann. 
Ferner liefert er einen Ausblick 
auf die Perspektiven der MEZ. 
Trotz aller berechtigten Kritik an  
Zielformulierung und -erreichung 
geht Andersen davon aus, dass 
der ffentlichkeitswirksame MEZ-
Ansatz auch zuknftig fortge-
setzt werde. Allerdings  so der 
Autor  sei eine Erweiterung der 
Palette quantitativer und quali-
tativer Ziele, z. B. die Kopplung 
von Klimazielen und Entwicklung 
oder die Einbeziehung von Grup-
pen der Zivilgesellschaft, notwen-
dig und wnschenswert. 

Die an der Universitt Wrzburg 
lehrende konomin Doris Fischer 
fragt in ihrem mit leserfreund-
lichen Tabellen versehenen Bei-
trag danach, ob China, das in den 
letzten Jahrzehnten einen atem-
beraubenden Entwicklungserfolg 
zu verzeichnen hatte, als Modell 
fr andere Entwicklungslnder 
dienen knne. Nach einer verglei-
chenden Analyse der chinesischen 
Wirtschaftsentwicklung erlutert 
Fischer  in Abgrenzung zu den 
ostmittel- und osteuropischen 
Transformationsprozessen  die  
(einzigartige) Besonderheit des  
chinesischen Wirtschaftsmodells  
als sozialistischer Marktwirt- 



lichen Ergebnissen kommt van der 
Boom auch fr die eingehender 
prsentierten Bereiche Bildung, 
Gesundheit und Gender, wo es   
im Unterschied zum Kampf ge-
gen die absolute Armut  eben-
falls beachtliche Erfolge gegeben 
habe. Da es trotz Rckschlgen 
bei Good Governance und De-
mokratisierung auch zu positiven 
Entwicklungen gekommen sei, 
kommt der Autor zu dem verhal-
ten optimistischen Ergebnis, dass 
sich Afrika auf dem Weg vom 
Sorgen- zum Chancenkontinent 
befinde.

Dieser gut redigierte, knappe und 
leserfreundlich verfasste Band 
bietet einen hervorragenden 
Einstieg fr all diejenigen, die 
sich einen kompetenten, sachli-
chen und ausgewogenen ersten 
berblick ber zentrale Themen 
der Entwicklungspolitik verschaf-
fen mchten.

Zbigniew Wilkiewicz

den in Entwicklungslndern Re-
gierenden viel Eigeninitiative 
und die Rckbesinnung auf eige-
ne Besonderheiten verlange.

Dirk van der Boom  an der Uni- 
versitt Mnster lehrender Poli-
tikwissenschaftler  bilanziert die 
Entwicklungstendenzen Afrikas 
seit den 1990er Jahren und cha-
rakterisiert sie als einen Aufstieg 
mit Hindernissen. Er stellt den 
positiven Wandel in zahlreichen 
Staaten des schwarzen Konti-
nents mit Hilfe bersichtlicher 
Tabellen dar, wobei er besonders 
auf die Wirtschaftsreformen der 
1. Generation verweist, die in ei-
nigen Vorzeigestaaten fr mehr 
Wachstum und Beschftigung 
(Telekommunikation, Tourismus) 
sorgten. Zwar seien die vier zen-
tralen Herausforderungen fr 
Afrika (Staatliche Korruption, Zu-
gang zu Krediten, unzureichende 
Infrastruktur, ineffizientes staatli-
ches Handeln) weiterhin virulent, 
allerdings habe es aber auch hier 
Verbesserungen gegeben. Zu hn- 

schaft mit einem graduellen, 
evolutionren und experimentel- 
len bergang von einer Plan- 
zur Marktwirtschaft. Dabei ver- 
weist sie auch auf die mit dem 
enormen Wirtschaftswachstum  
verbundenen Probleme sozialer 
Ungleichheit und kologischer 
Raubwirtschaft. Whrend die-
se sehr spezifische Wirtschafts-
form sich ihrer Auffassung nach  
nicht als Modell fr andere  
Entwicklungslnder eigne, knne  
der chinesische Transformations- 
prozess als solcher durchaus  
Modellcharakter annehmen, da  
in ihm Elemente enthalten sei- 
en, die auch von anderen Ent- 
wicklungslndern bernommen 
werden knnten: tastender 
Charakter der Reformen, Expe-
rimente in geschtzten Zonen, 
genaue Planung lokaler Experi-
mente unter Einbeziehung der  
Erfahrung anderer Lnder. Res- 
mierend konstatiert Fischer, dass 
das chinesische Modell unbe-
quem, weil lernorientiert und 
lernintensiv sei und zudem von 
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Termine

27.-29. Oktober 2014, Leipzig: 
Fachmesse und Kongress: eure-
gia 2014 mit Schwerpunkt aktive 
Brgergesellschaft; Veranstalter: 
euregia Kommunal- und Regio-
nalentwicklung in Europa.

http://www.euregia-leipzig.de/

3. bis 4. November 2014, Magde-
burg: Fachtagung zum Thema: 
Zsur? Politische Bildung nach 
dem NSU  neue Herausforde-
rungen an die Auseinanderset-
zung mit Rechtsextremismus, 
Rassismus und Antisemitismus in 
Deutschland; Veranstalter: Bun-
deszentrale fr politische Bildung 
(bpb) in Kooperation mit der Lan-

deszentrale fr politische Bildung 
Sachsen-Anhalt

Weitere Informationen und Anmel-

dung: www.bpb.bund.de

25. und 26. November 2014, Ar- 
beitnehmerzentrum Knigswin- 
ter: Fachtagung zum Thema: 
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Globale Migration  Zuwan-
derung, Flucht, Asyl im Fokus 
politischer Bildung; Veran-
stalter: Arbeitskreis deutscher 
Bildungssttten (AdB)

Weitere Informationen:  

http://www.adb.de/fachtagungen; 

Anmeldung ber info@adb.de

3. bis 5. Dezember 2014, Kln: 
Kongress: Vision Kino 14: Film 
 Kompetenz  Bildung; Veran-
stalter: VISION KINO

http://www.visionkino.de

19. bis 21. Mrz 2015, Duisburg: 
13. Bundeskongress fr politische 
Bildung zum Thema: Asymmetri-

en in der Demokratie; Veranstal-
ter: Deutsche Vereinigung fr po-
litische Bildung e. V. (Gastgeber: 
Landesverband Nordrhein-West-
fahlen), Bundeszentrale fr poli-
tische Bildung (bpb), Bundesaus-
schuss politische Bildung (bap).

http://dvpb.wordpress.com/2014/ 

03/24/13-bundeskongress-fur- 

politische-bildung/

Ausschreibungen und Wettbewerbe

EUROPEANS FOR PEACE frdert 
internationale Projekte im Rah- 
men von Partnerschaften zwi- 
schen Schulen und/oder auer- 
schulischen Einrichtungen. Junge  
Menschen aus Deutschland, den  
Lndern Mittel-, Ost- und Sd- 
osteuropas sowie Israel beschf- 
tigen sich in gemeinsamer Pro-

jektarbeit mit historischen und 
aktuellen Menschenrechtsfragen. 
Whrend ihrer Begegnungen ler- 
nen sie verschiedene Perspekti- 
ven kennen und verstehen. EURO- 
PEANS FOR PEACE strkt das ge- 
schichtsbewusste Engagement so- 
wie den Partizipationsanspruch  
junger Menschen. Projektpartner- 

schaften knnen einen Projekt- 
antrag zum Thema Diskrimi- 
nierung einreichen. Einsende-
schluss ist der 15. Dezember 2014.

Quelle und weitere Informationen: 

http://www.europeans-for-peace.

de/de/

Zeitschriften zur politischen Jugend- und Erwachsenenbildung

deutsche jugend, Heft 5/2014  
Schwerpunkt: Jugend auf dem 
Land und in der Stadt; Heft 6/2014 
 Schwerpunkt: Politische Jugend-
bildung; Heft 7-8/2014  Schwer-
punkt: Jugendarbeit und Bildung

Bezug: Julius Beltz GmbH & Co. KG, 

Beltz Juventa, Werderstrae 10, 

69469 Weinheim; 

http://www.beltz.de/de/paedagogik

Bltter fr deutsche und inter-
nationale Politik, Heft 6/2014  
Schwerpunkte z. B.: NSA: Die 
Schere im Kopf; Thomas Piketty 
oder Die Vermessung der Un-
gleichheit; Heft 7/2014  Schwer-
punkte z. B.: ko-Apartheit: Krieg  
gegen die Erde; Machen wir 
Halt: Der Kampf unseres Lebens; 
Privatsphre als Menschenrecht; 

1914: Die Eskalation des Schre-
ckens; Heft 8/2014  Schwerpunk-
te z. B.: Die neuen Hightech-
Kriege; Der Kosmopolitismus der 
Kritischen Theorie

Bezug: Bltter Verlagsgesellschaft 

mbH, Torstr. 178, 10115 Berlin; 

https://www.blaetter.de/

Aus Politik und Zeitgeschichte. 
Beilage zum Parlament (APuZ), 
Heft 20-21/2014  Schwerpunkt: 
Wohnen; Heft 22-23/2014  
Schwerpunkt: Politik, Medien, 
ffentlichkeit; Heft 24-26/2014   
Schwerpunkt: Aufbruch 89; Heft 
27/2014  Schwerpunkt: Wider-
stand; Heft 28-30/2014  Schwer-
punkt: Antisemitismus; Heft 
31-32/2014  Schwerpunkt: Nach-
haltigkeit

Bezug: Bundeszentrale fr politische 

Bildung (bpb): Adenauerallee 86, 

53113 Bonn; http://www.bpb.de/

Neue Gesellschaft Frankfurter 
Hefte, Heft 5/2014  Schwerpunkt: 
Daten. Dienste. Demokratie; Heft 
6/2014  Schwerpunkt: Mitte-
Links. Geht das?; Heft 7-8/2014  
Schwerpunkt: Krieg und Frieden

Bezug: Verlag J.H.W. Dietz,  

Dreizehmorgenweg 24, 53175 Berlin; 

http://dietz-verlag.de/

GWP. Gesellschaft  Wirtschaft  
Politik. Sozialwissenschaften fr 
politische Bildung, Heft 2/2014  
Schwerpunkte: Nahost, Wah-
len, Rechtsextremismus, Soziale 
Marktwirtschaft, Europischer 
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Stabilittsmechanismus, kono- 
misches Lernen etc.

Bezug: Verlag Barbara Budrich,  

Stauffenbergstr. 7, 51379 Leverkusen;  

www.budrich-verlag.de

Dokumente. Zeitschrift fr den 
deutsch-franzsischen Dialog, 
Heft 2/2014  Schwerpunkt: Karl 
der Groe/Charlemagne 814  2014

Bezug: Verlag Dokumente GmbH, 

Dottendorfer Str. 86, 53129 Bonn; 

http://www.dokumente-documents.

info/

merz. medien + erziehung  zeit-
schrift fr medienpdagogik, 
Heft 3/2014  Schwerpunkt: Apps

Bezug: kopaed verlagsgmbh,  

Pflzer-Wald-Str. 64, 81539 Mnchen; 

www.kopaed.de

DJI-Impulse, Bulletin des Deutschen 
Jugendinstituts, Heft 2/2014  
Schwerpunkt: Neue Wege gehen: 
Wie der Schutz von Kindern und 
Jugendlichen verbessert werden 
kann.

Bezug: Deutsches Jugendinstitut, 

Nockherstrae 2, 81541 Mnchen; 

www.dji.de/impulse

EDUCATION PERMANENTE EP 
Schweizerische Zeitschrift fr 
Weiterbildung, Heft 2/2014   
Schwerpunkt: Der bewegte 
Mensch

Bezug: Schweizerischer Verband fr 

Weiterbildung SVEB, 

Oerlikonstrae 38, CH-8057 Zrich; 

http://www.alice.ch/

forum erwachsenenbildung der 
Deutschen Evangelischen Arbeits-
gemeinschaft fr Erwachsenen-
bildung (DEAE e. V.), Ausgabe 
2/2014  Schwerpunkt: Politische 
Bildung im Erwachsenenalter

EB Erwachsenenbildung, hrsg. von 
der Katholischen Bundesarbeits-
gemeinschaft fr Erwachsenen-
bildung, Heft 2/2014  Schwer-
punkt: Glck und Lebensqualitt

DIE  Zeitschrift fr Erwachsenen-
bildung, Heft III/2014  Schwer-
punkt: PIAAC

Bezug der drei Zeitschriften: 

W. Bertelsmann Verlag, 

Auf dem Esch 4, 33619 Bielefeld; 

http://www.wbv.de/ 

oder ber den Buchhandel

Interessantes im Netz

Die neue Europische Zeitschrift 
Perspectives on Youth: Euro-
pean Youth Partnership Series 
wird von der Europischen Union 
(EU) und dem Europarat (CoE) 
herausgegeben. Sie bietet mit 
Forschungsbeitrgen, Essays und 
Stellungnahmen jugendpolitisch 
Verantwortlichen, Fachkrften 
und Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern ein Forum fr 
Information und Diskussion ber 
nationale Jugendpolitiken, Refle-
xion und Dialog ber europische 
Entwicklungen im Bereich Ju-
gendpolitik, Jugendforschung 
und Jugendarbeit. Die erste Aus-
gabe unter dem Titel 2020  Was 
sehen SIE? ist als Printversion in 
englischer Sprache erschienen, die  
Onlineversion liegt in Deutsch, 
Englisch und Franzsisch vor. 

http://youth-partnership-eu.coe.int/

youth-partnership/index.html

Die Europische Union (EU) und 
der Europarat (CoE) betreiben 
gemeinsam das European Know-
ledge Centre for Youth Policy 
(EKCYP). Hierbei handelt es sich 
um eine Online-Datenbank, die 
Informationen ber die Situati-
on von Jugendlichen in Europa 
bndelt. Ein Netzwerk nationaler 
Korrespondenten sammelt die 
Daten und bereitet diese auf.

http://youth-partnership-eu.coe.int/

youth-partnership/ekcyp/index 

Auf der re.publica 14 wurde das 
Projekt LobbyCloud vorgestellt. 

Es hat das Ziel, Transparenz in 
die oft intransparente Einfluss-
nahme von Lobbyisten auf die 
europische Politik zu bringen. 
Die LobbyCloud wird als ein of-
fenes Projekt betrieben, zu dem 
jede/r  auch anonym  Doku-
mente beisteuern kann. Diese Do-
kumente knnen ebenso fr eine 
Analyse ihrer Auswirkungen auf 
die Politik genutzt werden. Das 
Projekt wurde von OpenData City 
auf den Weg gebracht und wird 
im Wesentlichen von der Fraktion 
der Grnen/EFA im Europischen 
Parlament finanziert. 

http://lobbycloud.eu

Im Nachgang auf den Fachtag  
Bildungsurlaub? Es geht wei- 



INFORMATIONEN



ter!, der Ende Mrz 2014 in 
Nordrhein-Westfalen stattfand  
und bei dem die Weiterbildungs- 
szene von NRW ber das Thema  
Bildungsurlaub/Bildungsfrei- 
stellung diskutierte, ist ein Blog 
zum Bildungsurlaub eingerichtet 
worden. Anliegen ist es, diese 
Diskussion fortzufhren und In-
formationen zum Thema zusam-
menzutragen.

http://www.bildungsurlaub.de/blog/

Der OECD Better Life Index ist 
eine interaktive Webseite zum 
Vergleich des gesellschaftlichen 
Wohlergehens in verschiedenen  
Lndern anhand von elf The-
menfeldern. Es geht dabei so-
wohl um die materiellen Lebens-
bedingungen als auch um die 
Lebensqualitt insgesamt. Dieses 
Barometer fr Wohlbefinden gibt 
Internet-Nutzern in aller Welt 
die Mglichkeit, sich ber die 
Lebensverhltnisse in ihrem Land 
zu informieren und sie mit denen 
in anderen Lndern zu verglei-
chen. Jede/r Teilnehmende kann 
elf Lebensbereiche so gewichten, 
dass die persnlichen Prioritten 
sichtbar werden. 

http://www.oecdbetterlifeindex.org

Die Amadeu-Antonio-Stiftung 
betreibt die Website Film ab! 
Gegen Nazis. Auf dieser Web-
site stehen 12 Filme, die fr die 
schulische und auerschulische 
Bildungsarbeit empfohlen wer-
den. Die Filme werden vorge-
stellt und mit allen ntigen In- 
formationen (wie z.  B. Bedin-
gungen des Verleihs, Zielgruppe, 
pdagogische Fragestellungen) 
versehen. Es gibt ein umfangrei-
ches Glossar mit Schlagworten  
zu verschiedenen Themen, Links 
zu weiterfhrenden Informatio- 
nen und Quellen. Es wird pda- 
gogisches Material fr die Weiter-

arbeit mit diesen Filmen bereit-
gestellt. Das Material sowie Hin- 
tergrundtexte sind in einer Bro- 
schre zusammengestellt wor-
den, die ber diese Seite her-
untergeladen werden kann. Sie 
versteht sich als pdagogische 
Handreichung fr die prventive 
Arbeit gegen Rechtsextremismus 
mit Jugendlichen und will Kon-
textwissen fr die pdagogische 
Arbeit und einen Einblick in da-
mit verbundene politische und 
gesellschaftliche Fragen geben.

http://www.filmab-gegennazis.de

In Zusammenarbeit mit Jugend-
lichen entsteht im Rahmen des  
Projekts Mitwirkung mit Wir- 
kung die Videoreihe poliWHAT 
die jungen Menschen erklrt, 
wie in Deutschland Politik ge-
macht wird. Dabei werden so-
wohl Akteure wie Parteien, Zi-
vilgesellschaft oder Medien als 
auch verschiedene Themen be-
leuchtet. Bei allen Themen geht 
es vor allem um die Frage wie 
und wo junge Menschen parti-
zipieren und gestalten knnen. 
Den Auftakt macht ein gerade 
erschienenes Video zum Thema 
Parteien (https://www.youtube.
com/watch?v=mRk0XD4Kras). Es 
werden weitere Videos auf dem 
YouTube Kanal erscheinen, die 
alle als Creative Commons lizen-
ziert sind und kostenfrei weiter-
verwendet werden knnen.

Weitere Informationen: 

http://edeos.org/Mitwirkung/

Die Vielfalt-Mediathek versam-
melt Materialien, die im Rahmen  
der Bundesprogramme TOLE- 
RANZ FRDERN  KOMPETENZ 
STRKEN, Initiative Demokratie 
strken und XENOS sowie ver-
schiedener Vorluferprogramme 
entstanden sind. Sie wird regel- 
mig um neue Materialien er- 

weitert. Alle Publikationen, dar- 
unter Bildungsmaterialien, Trai-
ningsordner, Kurz- und Doku-
mentarfilme sowie Musik-CDs 
knnen ber die Website recher-
chiert, direkt online bestellt und 
fr 14 Tage ausgeliehen werden. 
Die Vielfalt-Mediathek ist ein ge-
meinsames Projekt von IDA und 
dem DGB Bildungswerk.

www.vielfalt-mediathek.de

Das Jugendportal des Deutschen  
Bundestags mitmischen.de hat 
eine neue Version des Online-
Spiels Parlamentsprofi verf-
fentlicht. Das Spiel ldt Jugend-
liche ein, sich in Politik zu ben. 
Es vermittelt Informationen rund  
um den Deutschen Bundestag. Bei 
dem dreistufigen Spiel sind Ge-
schick, Wissen und berzeugende 
politische Argumente gefragt. 
Zudem informiert das Jugend-
portal des Deutschen Bundestags 
tglich verstndlich und ausge-
wogen ber das Geschehen im 
Parlament, die Abgeordneten 
und spezielle Angebote fr Ju-
gendliche. Es gibt Material zum 
Download, ein Lexikon etc.

www.mitmischen.de

Das multilaterale Kooperations- 
projekt Youthpart, als offener,  
gemeinschaftlicher Austausch-
prozess konzipiert, hat seine Er- 
fahrungen aus zwei Jahren Pio-
nierarbeit aufgeschrieben und 
in der Broschre Guidelines fr 
gelingende ePartizipation Ju- 
gendlicher unter einer CC BY-
Lizenz verffentlicht. Fachkrfte 
finden darin generelle Qualitts- 
standards sowie konkrete Emp-
fehlungen fr die verschiedenen 
Phasen des Beteiligungsprozesses.

Weitere Informationen und  

Download der Guidelines:  

http://www.ijab.de/youthpart
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und Erwachsenenbildung. Sie wird vom 
Arbeitskreis deutscher Bildungssttten 
(AdB) herausgegeben. 

Die Fachzeitschrift Auerschulische 
Bildung ...

	 trgt zur fachlichen und wissen-
schaftlichen Reflexion der Praxis 
politischer Jugend- und Erwachse-
nenbildung bei. 

	 strkt die Professionalitt pdago-
gischen Handelns.

	 nimmt aktuelle und relevante The-
men aus Politik und Gesellschaft in 
den Blick und bereitet sie fr die 
politische Bildung auf.

	 macht Beispiele der Bildungsarbeit 
ffentlich und ist ein Schaufenster 
des Arbeitsfelds.

	 setzt theoretische und fachliche 
Diskussionen in Beziehung und 
macht die Diskurse in der Professi-
on und den wissenschaftlichen Be- 
zugsdisziplinen jeweils miteinan-
der bekannt.

	 stellt Methoden der politischen Bil-
dung vor.

	 prsentiert neue fachbezogene 
Publikationen und Medienproduk-
te und schtzt diese in ihrer Rele-
vanz fr die Bildungsarbeit ein.

	 berichtet ber bildungs- und ju-
gendpolitische Entwicklungen in 
Bund und Lndern.

	 verbreitet Nachrichten aus dem 
AdB und anderen Fachverbnden.
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